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Menschen, die wegen der Schwere ihrer Behinderung oder Erkrankung einen besonderen 
Bedarf an der Betreuung und pädagogischer Förderung haben, finden oftmals keinen Platz 
im sozialen Versorgungssystem. Mit unseren Angeboten geben wir ihnen und ihren An-
gehörigen eine neue Perspektive.

Unsere Dienstleistungen

RC e.V.
Wohn- und Betreuungsangebote für Menschen mit geistiger Behinderung und/oder 
schweren Verhaltensauffälligkeiten und Mehrfachbehinderungen

RC rehaconsult
Wohn- und Betreuungsangebote für Menschen mit geistiger Behinderung und/oder 
schweren Verhaltensauffälligkeiten und Mehrfachbehinderungen

RC rehaconsult Berlin
Wohn- und Betreuungsangebote für Menschen mit geistiger Behinderung und/oder 
schweren Verhaltensauffälligkeiten und Mehrfachbehinderungen

RC reweca
Integrierte Beratungs-, Betreuungs- und Rehabilitationsangebote für erwachsene Men-
schen mit Behinderungen nach erworbener Hirnschädigung

RC reweca Berlin
Integrierte Beratungs-, Betreuungs- und Rehabilitationsangebote für erwachsene Men-
schen mit Behinderungen nach erworbener Hirnschädigung in Berlin

MITEINANDER gGmbH
Wohn- und Betreuungsangebote für Kinder, jugendliche und erwachsene Menschen mit 
geistiger Behinderung und/oder schweren Verhaltensauffälligkeiten und Mehrfachbehin-
derungen

RC fkr
Wohn-, Beschäftigungs-, Arbeits- und Beratungsangebote in Polen für Menschen mit psy-
chischen Erkrankungen und geistiger Behinderung

Für das Recht auf ein normales Leben
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Willkommen zum RC info Nr. 71

Liebe Leserinnen und Leser,

in meinem Vorwort zum Frühjahrs-
heft 2021 dominierte einerseits die 
Frustration über mangelnde einheit-
liche Pandemieregeln und das „Hin 
und Her“ der staatlichen Vorgaben; es 
überwog aber nach der schlimmen In-
fektionswelle die Hoffnung auf „neue“ 
Freiheit und Normalisierung unseres 
Lebens - allerdings mit der Einschrän-
kung möglicher neuer Mutationen.

Aktuell ist die Lage in Deutschland wesent-
lich einschneidender mit den höchsten 
Infektionszahlen und staatlichen Regelun-
gen, die kein Mensch versteht und über-
blickt.
 
Dennoch trägt uns die Hoffnung auf „frei-
eres“ Leben erneut, auch wenn dies zurzeit 
in weiter Ferne zu sein scheint. Wir erle-
ben, vermutlich durch die Omikron-Mu-
tation BA-2 die schlimmste Infektionswel-
le seit Beginn der Pandemie. Jeder hat in 
seiner Familie mittlerweile zahlreiche Fälle, 
täglich sind weitere Klienten und Mitarbei-
ter infiziert und die Zahl der Quarantäne-
ausfälle steigt. In etlichen Einrichtungen 
sind wir zum Notbetrieb übergegangen, 
um die Grundversorgung der Klienten zu 
sichern. Im Albrechts-Hof mussten wir, 
nachdem keine Aushilfe aus anderen Ein-
richtungen von RC mehr möglich war, das 

Gesundheitsamt um die Genehmigung bit-
ten, infizierte Mitarbeiter ohne Symptome 
im Dienstplan einzusetzen. 

Zum Glück haben wir bisher nur sehr we-
nige schwere Verläufe erlebt mit Kranken-
hauseinweisung; wohl aber mit erheblichen 
Krankheitssymptomen auch nach akuten 
Covid-Infektionen. Wir hoffen täglich, dass 
zumindest so viele genesene Mitarbeiter 
wieder zur Arbeit kommen, wie andere aus-
fallen.

Wir werden auch diese Welle überstehen 
und wissen, dass wir dies unseren Mitar-
beitern zu verdanken haben, die lange und 
viele Dienste unter erschwerten Bedingun-
gen gemacht haben, unterstützt aber auch 
durch sehr verständnisvolle Angehörige, 
von denen einige bereit waren, die Einrich-
tung durch häusliche Betreuung der Klien-
ten zu entlasten.

Da wir uns weigern, depressiv zu werden, 
sind wir dabei, das Frühjahr, den Sommer 
und (vorsichtig) auch den Herbst so zu pla-
nen, wie es früher war. Wenn Sie wollen 
und uns üblicherweise besuchen, freuen 
wir uns auf die Begegnungen bei den Fes-
ten unserer Einrichtungen sehr.
Eigentlich wäre man mit dem Management 
der Pandemie und seinen eigenen fami-
liären Sorgen vor Infektionen älterer bzw. 
kranker Angehöriger mental gut ausgelas-
tet, wenn die weiteren Aufgaben und Her-
ausforderungen dies erlauben würden.
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Wir gehen davon 
aus, dass die Kosten 
steigen werden und 
die Kostenträger 
gleichzeitig versu-
chen könnten, Kos-
ten einzusparen

Tatsächlich stehen wir weiterhin inten-
siv in den Veränderungsprozessen bei RC, 
insbesondere der Vorbereitung auf die 
konkrete Umsetzung des Bundes-Teilhabe-
Gesetzes, das auch die Klienten von RC be-
trifft, auch wenn die Autoren des Gesetzes 
die meisten Klienten von RC nicht im Blick 
hatten. So liegen die Beurteilungskriterien 
für die Feststellung des individuellen Hilfe-
bedarfes zwar vor; bisher gibt es aber weder 
in Berlin noch in Brandenburg eine konkre-
te Vorstellung, wie die Ergebnisse in Mit-
arbeiterstellen und Geld umgesetzt werden 
sollen. Die Tatsache, dass Berlin und Bran-
denburg unterschiedliche Instrumente ent-
wickelt haben, erleichtert die Sache nicht.

Wenn das BTHG richtig angewandt wird, 
sollte es für sehr viele geistig behinderte 
Menschen endlich deutliche Schritte in 
Richtung größerer Selbständigkeit, Eigen-
verantwortlichkeit und gesellschaftlicher 
Integration (Inklusion?) geben, aber an der 
Situation schwer und schwerst behinderter 
Menschen, insbesondere denjenigen mit 
herausfordernden (aggressiven) Verhal-
tensweisen vorbeigehen.
Ich verkenne nicht die Absicht der Politik, 
das in Deutschland bereits seit Jahren gül-
tige Recht auf inklusives Leben gemäß der 

UN-Behindertenrechts-Konvention end-
lich ernst zu nehmen: Wenn dieses Recht 
aber bedeutet, behinderten Menschen das 
für Nichtbehinderte selbstverständliche 
barrierefreie Leben in allen Bereichen end-
lich zu gewähren, man gleichzeitig aber 
sieht, wie es mit Bordsteinkanten, Fahr-
stühlen in Behörden und U-Bahnhöfen 
steht, wie in den Integrations-Kitas und 
-schulen, kann man sich die Erfüllung die-
ser Mammutaufgabe kaum vorstellen.
Nun aber doch noch zu einigen wesentli-
chen Entwicklungen bei uns:

In der Geschäftsstelle freuen wir uns über 
Frau Runge und Frau Witzig im Rechnungs-
wesen, die auch das gute Betriebsklima in 
der Geschäftsstelle weiter bereichern.
Nachdem Frau Kandora sich im Albrechts-
Hof unverzichtbar gemacht hat, entschlos-
sen sich die Damen der MITEINANDER, 
aus zeitlichen Gründen Frau Queling um 
die  Koordination der Interessen der drei 
Segmente (Erwachsene, Kinder/Jugend-
liche, Ambulanter, familienentlastender 
Dienst) zu bitten.
Wenig Glück hatten wir mit der Leitung 
des RV-Ost inclusive des HBF. Nach dem 
Ausscheiden der Verbundleiterin und ihrer 
Stellvertreterin führen wir die Einrichtun-
gen durch einen engen Verbund der Stand-
ortleitungen, beraten und koordiniert 
durch Frau Fiedler und Frau Wappler. Wie 
schon zuvor wird die Gesamtverantwor-
tung wieder bei mir liegen.
Alle anderen Projekte (Bau, Qualifizierung 
(RC campus/QuoF), unsere Arbeitsgrup-
pen, die Projekte des Fachdienst Psycholo-
gie und anderes mehr) werde ich im nächs-
ten Heft wieder detaillierter beschreiben, 
bzw. finden Sie in diesem Heft.

Ein Wort zum RC info:
Vielleicht stellen Sie eine geänderte Struk-
tur fest. Die Darstellung des lebendigen 
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Lebens in unseren Häusern steht natürlich 
weiterhin im Vordergrund. Wir werden ab 
diesem Heft aber auch die besonderen Pro-
bleme und Entwicklungen bei der Führung 
des Unternehmens darstellen, um auch die-
ses lebendige Leben zu schildern.
Für diese deutliche Mehrarbeit dankt der 
Vorstand unserem engagierten Redakti-
onsteam ebenso, wie den Autoren der Bei-
träge und Herrn Gertz für die Gestaltung 
und Umsetzung!

Es grüßt Sie herzlich und wünscht Ihnen ei-
nen normalen Sommer und eine entspann-
te Urlaubszeit

Ihr 
Michael Marterer 

P.S.:
Wir alle sind erschüttert über den Versuch der 
russischen Regierung, die Eigenständigkeit 
des Ukrainischen Staates auszulöschen.
Unsere Betroffenheit und die enorme Hilfsbe-
reitschaft der europäischen Bevölkerung und 
speziell der deutschen zeigt, wie nahe wir uns 
diesen Menschen fühlen.
Auch RC beteiligt sich und abgesehen von 
Spenden an regionale Hilfsprojekte konnten 
wir in den leerstehenden Räumen der frühe-
ren WG in Gransee am 25. März eine 5 bis 7 
köpfige Familie mit einem Jungen, der schwer 
an Trisomie 21 leidet aufnehmen und uns pa-
tenschaftlich um ihre Bedürfnisse kümmern. 
Weitere leerstehende Räume stehen zur Ver-
fügung. Unserem Vermieter sind wir für die 
Genehmigung zur Untervermietung sehr 
dankbar.
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25 Jahre RC info
Anja Kahnt
FD- Psychologie,
Redaktionsleitung RC info

Liebe RC Leser und Leserinnen ein 
neues Jahr mit alten Bekannten. 

Die erste Ausgabe ließ etwas auf sich 
warten. Das hat den Grund, dass wir 
frischen Wind, neue Ideen- eine Um-
strukturierung planen und beginnen 
umzusetzen.

Ich hatte Ihnen bereits in einem vorheri-
gen Heft verraten, dass das RC info Heft in 
diesem Jahr 25 Jahre alt wird. Das ist ein 
Vierteljahrhundert, eine Silberhochzeit, 
so alt kann eine Giraffe in Freiheit werden 
oder besser der afrikanische Elefant, der 
erst mit 25 Jahren seine volle Größe er-
reicht hat und bis zu seinem Lebensende 
(70 Jahre) noch langsam weiterwächst. Wir 
freuen uns auf die kommenden Jahre. Im 
Zusammenhang mit unserem 25-jährigen 
Jubiläum würde ich Sie gern bitten, fragen, 
auffordern, uns mitzuteilen, seit wann Sie 
das Heft lesen, wie Sie dazu gekommen 
sind oder warum Sie es vielleicht nicht 
mehr lesen wollen. 

Obwohl wir tief in den Archiven gesucht 
haben, alle Menschen, die daran betei-
ligt gewesen sein könnten, gefragt haben, 
Schreibtische und alte Ordner zu Hause 
durchforstet haben, vermissen wir die ers-
te Ausgabe des RC info Heftes. Sie ist 1997 
unter der Gestaltung von Frau Margit Rau-
pach erschienen. Deshalb die dringende 
Bitte an Sie, melden Sie sich bei uns, falls 
Sie die vermisste Ausgabe besitzen, wissen, 
wer sie hat oder wo wir sie finden können. 
Wir sind sehr an der Vollständigkeit inte-
ressiert und zeigen Ihnen in der nächsten 
Ausgabe gern mehr dazu.

Eine weitere Ankündigung mache ich als 
Teil des Fachdiensts Psychologie. In Zu-
kunft ist geplant, in jeder Ausgabe eine In-
formationsseite zu den unterschiedlichsten 
psychologischen Themen zu veröffentli-
chen. Dadurch wollen wir einen Einblick in 
unsere Arbeit sowie in den großen Bereich 
der Psychologie und Psychotherapie geben. 
Wenn Sie also an etwas ganz Bestimmten 
interessiert sind und sie mehr über ein 
Störungsbild bzw. eine psychische Erkran-
kung, positive Verstärkung, Therapiever-
fahren usw. erfahren wollen, schreiben Sie 
uns eine kurze Mail (info@rc-online.eu oder 
anja.kahnt@rc-online.eu).
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den Strom über Stromspeicher der Einrich-
tung zur Verfügung zu stellen; zum Beispiel 
auch zum Laden von Elektrofahrzeugen. 
Bei der Neuanschaffung von Einrichtungs-
fahrzeugen wollen wir künftig auch immer 
den Einsatz von Elektromobilität in unsere 
Überlegungen mit einbeziehen. 
Die Freiflächen unserer Grundstücke bie-
ten viele Möglichkeiten für den Klima-
schutz. Ein Komposthaufen zum Beispiel 
verwertet Reste im Garten sinnvoll, zudem 
wird das gespeicherte Kohlendioxid durch 
Bodenlebewesen abgebaut und gespei-
chert. Humus ist außerdem ein optimaler 
Dünger für unsere Pflanzen und hilft dabei, 
den Boden zu verbessern, speichert Wasser 
und gibt es langsam wieder an die Pflanzen 
ab. Gartenböden müssen keine schweren 
Lasten tragen und können daher auch un-
befestigt sein. So gelangt Regenwasser 
zurück ins Grundwasser und kann dieses 
erneuern. Auch Hochwasser können besser 
versickern. Und der offene Boden bietet 
einen weiteren Vorteil: Bei großer Hitze 
können durch die Verdunstungskühle der 
feuchten Erde auch Temperaturspitzen ab-
gemildert werden. Daher ist auch hier der 
Anteil der versiegelten Flächen zu prüfen. 
Eine unterirdische Zisterne oder einfach 
ein Regenfass fassen einige Liter Wasser, 
die man später zum Gießen nutzen kann. 
Regenwasser kann auch in einem Teich ge-
sammelt werden und dient so dem ein oder 
anderen Tier als Tränke oder Nahrungs-
quelle. 
Wir müssen Gewohnheiten hinterfragen 
und wir wollen auch unsere Klienten an 
diesem Thema beteiligen. Wir werden da-
her die Klimaschutzbetrachtung der Lie-
genschaften mit der bereits bestehenden 
Öko-AG bei RC, die sich unter anderem mit 
Themen wie Einkauf, der Vermeidung von 
Plastikmüll und vielen mehr beschäftigen, 
verbinden und uns zu Klimaschutz und 
Nachhaltigkeit verpflichten. 

Klimaschutz - auch wir wollen unseren 
Beitrag leisten
Miriam Wappler
Mitglied des Vorstands

Klimaschutz und Energiewende 
gehören zu den größten Heraus-

forderungen unserer Zeit. Trockene 
Sommer, milde Winter, Stürme und 
Starkregenphasen führen uns ständig 
vor Augen, dass das Klima sich ver-
ändert. Wenn wir die Klimaziele er-
reichen wollen, müssen auch wir alle 
unseren Beitrag dazu leisten. 
Wir haben bei RC viele Gebäude und Grund-
stücke, die einen wichtigen Beitrag zum 
Klimaschutz leisten können. Im Schnitt 
werden 83 Prozent des gesamten Energie-
bedarfs eines Hauses für die Wärmever-
sorgung, also Heizung und Warmwasser, 
verbraucht. Klimafreundlich und sparsam 
heizen ist ein wichtiger Aspekt, um die 
eigene Klimabilanz zu verbessern. Denn 
die meisten CO2-Emissionen, die wir beim 
Wohnen erzeugen, entstehen vor allem 
durch Wärme- und Stromverbrauch. Wir 
haben uns im Bereich Liegenschaftsverwal-
tung für dieses Jahr vorgenommen, alle un-
sere Gebäude und Grundstücke unter den 
Aspekten Klimaschutz und Nachhaltigkeit 
zu überprüfen. Soziale Einrichtungen sind 
in besonderem Maße von den fortschrei-
tenden Auswirkungen des Klimawandels, 
wie beispielsweise Hitze oder Starkregen, 
betroffen. Bei der Prüfung schauen wir auf 
bauliche Maßnahmen wie Dach- und Fas-
sadenbegrünung, Speicherflächen für Re-
genwasser, schattenspendende Pavillons, 
Installation von Sonnensegeln oder der 
Bau von Wasserrückgewinnungsmöglich-
keiten. Da auch der Stromverbrauch in un-
seren Einrichtungen ein großes Thema ist, 
prüfen wir die Dächer auf die Möglichkeit, 
Photovoltaikanlagen zu installieren und 
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Digitales Umfragetool „Kiwimo“
Doreen Klettke
Personalreferentin

Liebe Leserinnen, liebe Leser des RC 
info. Es heißt ja oft „guter Rat ist 

teuer“. Wenn es darum geht, heraus-
zufinden, wie sich die Mitarbeiten-
den fühlen; wie hoch die Motivation 
ist oder aber aus welchen Gründen 
die Fluktuation angestiegen ist, dann 
werden oft externe Experten hinzuge-
zogen. 

Es folgen Analysen, Gutachten und Bera-
tungsstunden. Das soll nicht heißen, dass 
das nicht auch funktionieren kann. Aber 
leichter, effizienter und direkter funktio-
niert es, wenn man als Arbeitgeber direkt 
fragt, wie es den Mitarbeitenden geht, was 
sie bewegt und wie sie sich fühlen. Wir 
haben schon immer das direkte Gespräch 
mit unseren Mitarbeitenden gesucht. Nun 
haben wir uns dazu entschieden, die Befra-
gungen digital durchzuführen.

Vorausgegangen waren zu dieser Entschei-
dung Gespräche und Präsentationen von 
verschiedenen Anbietern. Denn das Ange-
bot an seriösen, aber leider auch unseriö-
sen Anbietern ist groß.

Letztendlich haben wir uns für „Kiwimo“ 
entschieden. Unter anderem auch aus den 
Gründen, dass Kiwimo TÜV-Zertifiziert 

Das Angebot an 
seriösen, aber leider 
auch unseriösen An-
bietern ist groß

ist und deren Server alle in Deutschland 
stehen, womit die Einhaltung der Daten-
schutzgrundverordnung grundlegend und 
stetig gewährleistet ist.

Der absolut wichtigste Punkt einer 
systematisch durchgeführten Befragung 
der Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern ist 
100 % Gewährleistung der Anonymität der 
Antworten.
 
Die Umfragen von Kiwimo sind so konzi-
piert, dass die Teilnahme durch Klicken 
ausreichend ist. Optional öffnet sich auch 
ein Kommentarfeld, welches der Mitarbei-
ter zusätzlich ausfüllen kann. Die Umfra-
gen sollen regelmäßig durchgeführt wer-
den und umfassen in der Regel drei bis fünf 
Fragen. Je nachdem, wie gut oder schlecht 
eine Frage beantwortet wurde, öffnet sich 
ein weiteres Feld, in welchem man optional 
seine Aussage konkretisieren kann. Aber 
immer ALLES unter der Maßgabe, dass die 
Teilnahme zum einen rein freiwillig ist und 
zum anderen völlig anonym. Auch dafür 
wurde Kiwimo vom TÜV zertifiziert. 

Wir planen die Umfragen nun zeitnah zu 
starten. Die Umfragen können entweder 
für gesamt RC gestartet werden oder aber 
standortbezogen. Somit haben wir die 
Möglichkeit, auch gezielt bei eventuellen 
subjektiven Eindrücken objektive Kenn-
zahlen bereichsbezogen zu erheben. 

Wir freuen uns auf eine neue Möglichkeit, 
mit unseren Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern in einen offenen Austausch zu 
gehen und Verbesserungen anzustreben. 
Unser Ziel dieser digitalen Umfragen ist die 
Erhöhung der Mitarbeiterzufriedenheit, 
die Verbesserung der Gesundheit unserer 
Mitarbeitenden, Qualitätsverbesserungen 
sowie auch die Erhöhung der Attraktivität 
für Bewerbende.
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Zunächst galt es geeignete AG-Mitglieder 
zu benennen. Zusammengefunden hat 
sich ein bunter Mix aus Jung und Alt 
aus allen Verbünden der RC-Gruppe. In 
regelmäßigen Abständen wird gemeinsam 
beraten, geplant und ausgewertet. Neue 
Strategien werden erarbeitet und alt 
Bekanntes weiterhin für gut befunden oder 
eben auch nicht.
 
Kleine Pannen und Rückschritte sind nur 
Anlass, um erneut Schwung zu holen und 
nach vorn zu preschen. Die Einigkeit über 
die Notwendigkeit diverser Maßnahmen 
zur Findung der passenden Mitarbeiter ist 
groß. Viel zu lang hat man sich in Sicher-
heit gewägt und wollte die Komfortzone 
nicht verlassen, doch diese Zeiten sind nun 
Geschichte. Ein Maßnahmenplan, umfang-
reich und vielseitig wie ein Jeder von uns, 
ist entwickelt - an der Umsetzung der ein-
zelnen Pakete arbeiten wir gemeinsam. 

Dabei berücksichtigen wir sehr gern die Er-
fahrungen alt eingesessener Mitarbeiter, 
die seit über 20 Jahren zur RC-Gruppe ge-
hören - denn manchmal muss das Rad nicht 
neu erfunden werden. Die alt bewährte 
Mund-zu-Mund-Propaganda ist so wirk-
sam wie nie! Ein Instrument, welches nur 
funktioniert, wenn die Zufriedenheit der 
Mitarbeiter groß ist - hat so viel Bedeutung 
- denn „Jeder kennt Einen“. Also ist ganz 
klar, der Fokus liegt nicht nur auf dem Er-
reichen und Kommunizieren mit potentiel-
len neuen Mitarbeitern, sondern auch auf 
der Klärung der Frage, wie die Mitarbeiter 
von heute zu langjährigen und zufriedenen 
Mitarbeitern werden, denn sie bilden das 
Rückgrat der RC-Gruppe.

Liebe Leser, wie so oft, die Mischung 
machts und das Engagement und die Weit-
sichtigkeit der Mitglieder der Arbeitsgrup-
pe Öffentlichkeitsarbeit.

Wie hilft Öffentlichkeitsarbeit bei der 
Findung von Mitarbeitern?
Melanie Alberti
Verwaltungsleitung RV-Ost / HBF

Das Ziel der Öffentlichkeitsarbeit 
der RC-Gruppe ist: die kontinu-

ierliche Kommunikation mit den für 
RC wichtigen Zielgruppen, das Unter-
nehmen positiv zu präsentieren, das 
Image nachhaltig zu stärken und die 
Marke RC zu etablieren. 
Wer Öffentlichkeitsarbeit betreibt, weiß, 
wie herausfordernd es sein kann, den rich-
tigen Weg und das richtige Maß zu finden. 
Es wird immer schwerer, die Zielgruppen 
zu erreichen, hier ist Fingerspitzengefühl 
gefragt. Immer mehr Möglichkeiten bie-
ten sich - die Palette reicht von Text über 
Bild bis hin zu Video - und all dies auf den 
unterschiedlichsten Plattformen. Um hier 
den Anschluss nicht zu verlieren, müssen 
wir bei RC „up to date“ sein und vor allem 
BLEIBEN.
Die Liste der Instrumente der Öffentlich-
keitsarbeit ist lang. Um eine bestimmte 
Botschaft übermitteln zu können, müssen 
verschiedene Instrumente der Öffentlich-
keitsarbeit kombiniert werden. Welche dies 
sind, hängt von den Zielen der Botschaft ab 
und von der Zielgruppe.
Im aktuellen Fall gilt: das Image der 
RC-Gruppe in einer zuvor definierten 
Zielgruppe - hier in der von potentiellen 
neuen Mitarbeitern - positiv beeinflussen 
-> Neugier wecken, Vertrauen schaffen -> 
Attraktivität vermitteln.

Im Rahmen unserer Arbeitsgruppe „Öf-
fentlichkeitsarbeit“ wird auf Hochtouren 
genau an diesen Stellschrauben gedreht 
und bereits seit über einem Jahr in eng-
maschiger Begleitung von Fachleuten eines 
externen Beratungsunternehmens. 
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Neue Wege in der Steuerung
Colja Marterer
Leiter Controlling

Die gesamte Sozialbranche sieht 
sich langanhaltenden Herausfor-

derungen gegenüber. Zum einen ist da 
der zunehmende Fachkräftemangel, 
dessen Ende noch lange nicht gekom-
men ist.
Nein, hier ist sogar noch mit einer Ver-
schärfung zu rechnen, wenn die geburten-
starken Jahrgänge in den nächsten Jahren 
nicht nur in Rente gehen, sondern auch 
immer mehr Altenheime und Pflege in An-
spruch nehmen. Zum anderen ist da das 
BTHG mit seinen erweiterten Dokumenta-
tions- und Nachweispflichten. Hinzu kom-
men die Pandemie und die darauffolgende 
Inflation, welche durch den Konflikt mit 
Russland noch verstärkt werden dürfte. 
RC muss als Teil der Sozialbranche diesen 
Herausforderungen begegnen und darüber 
hinaus noch den sich ändernden Anforde-
rungen an ein wachsendes Unternehmen 
gerecht werden.
Eine Antwort von uns auf diese Verän-
derungen ist eine Professionalisierung 
unserer internen Informations- und Steue-
rungsprozesse. So wurde der Bereich des 
Controllings aus dem Bereich Finanzen 
zu einer eigenständigen Einheit unterhalb 
des Vorstands herausgelöst, um die zuneh-
mende Bedeutung der Steuerung zu beto-
nen. Eine zentrale Aufgabe ist zunächst die 
Verbesserung der Informationsversorgung 
der Entscheidungsträger auf allen Ebenen, 
um sie in Ihren Entscheidungen zu unter-
stützen. Ein wichtiger Aspekt hierbei ist 
eine Zunahme der Transparenz. Diese soll 
durch eine Erweiterung der Verknüpfung 
der bereits in Verwendung befindlichen IT-
Systeme erreicht werden. Informationen 
aus Buchhaltung, Personal- und Leistungs-

verwaltung sollen verknüpft und diese Ver-
knüpfungen über Schnittstellen automati-
siert werden. Weg von Hilfskonstruktionen 
in MS Excel und redundanter Datenerhe-
bung hin zu einheitlichen Datenbanken, in 
denen die Informationen in Echtzeit und 
auf Knopfdruck generiert werden können. 
Ein Beispiel hierfür wären Veränderungen 
in den SOLL-Stellen auf Basis einer sich 
verändernden Belegung. Dies mag für ein 
kleines Unternehmen der Sozialbranche 
wie uns nach Zukunft klingen, tatsächlich 
ist dies in vielen Branchen bereits ein all-
täglicher Mindeststandard. Dennoch ist es 
für RC ein Schritt in eine Zukunft und ein 
kleiner, wenn auch wichtiger Baustein im 
Umgang mit den genannten Herausforde-
rungen. Dieses Instrument ist etwas, auf 
das wir uns freuen können.

UK AG - neues Jahr, neue Mitglieder und 
neue Meilensteine
Stefanie Schwitzer
Psychologin im Fachdienst Psychologie

Mit dem Start ins neue Jahr wurden 
bei der UK AG neue Meilensteine 

gesetzt. Ab April wird im Regional-
verbund Berlin eine flächendeckende 
Fortbildung für alle Mitarbeiter ange-
boten, um die Umsetzung der UK Me-
thoden für die Mitarbeiter verständli-
cher und leichter zu machen.
Hierfür wurde seit Beginn des Jahres flei-
ßig an den Inhalten der Theorie und der 
Praxisübungen gefeilt. In einer zweitägigen 
Fortbildung erhielten alle UK AG-Teilneh-
mer wieder zusätzliches Wissen und be-
rieten gemeinsam, was von den Inhalten 
unbedingt an die Mitarbeiter weitergege-
ben werden muss. Es wurden zahlreiche 
Materialien besorgt und Anleitungen ge-
schrieben. Am Praxistag können sich die 
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Mitarbeiter an verschiedenen Stationen 
mit zahlreichen Materialien und Techniken 
vertraut machen. Darunter die Anwendung 
eines Vorlesestiftes, um im ICH-Buch aus-
führlichere Textpassagen für den Klienten 
erlebbar zu machen. Es können sprechen-
de Tasten ausprobiert und mit eigenen 
Texten besprochen werden, um Klienten 
die Bedeutung einzelner Wörter und Pik-
togramme im Alltag näher zu bringen. Zu 
zahlreichen Nutzungsmöglichkeiten der 
Metacomsymbole laden Stationen ein, an 
denen z. B. eine Tagesstruktur entwickelt 
oder ein Gespräch nur über Symbole auf-
gebaut werden soll.
Seit Ende März gibt es eine kleine Praxis-
ausstellung dieser Übungen im Beratungs-
raum der GS. Es sind alle Mitarbeiter der 
Geschäftsstelle, sowie alle ihre Besucher 
herzlich eingeladen, sich an der Praxisaus-
stellung auszuprobieren und die UK zu er-
kunden.
In der Konzeptionierung einer RC ganz-
heitlichen Fortbildungslösung sind mit 
Herrn Rohsol des RC campus auch weitere 
Aspekte in der Mitarbeiterqualifizierung 
aufgetaucht. Als Fachkraft für UK kann 
ich in 2 Jahren von der Gesellschaft von 
UK selbst befähigt werden, Fachkräfte aus-
zubilden. Der Gedanke ist, diese Möglich-
keit zu nutzen, dass jeder Verbund dann 
eine eigene Fachkraft zur Verfügung hat, 
um seine Mitarbeiter regelmäßig selbst zu 
schulen. Bis dies soweit ist, wird es notwen-
dig sein, benötigte Fachkräfte extern aus-
bilden zu lassen. Da mit dem Start der dies-
jährigen Schulung des Regionalverbunds 
Berlin in jedem Jahr ein weiterer Verbund 
mit seinen Mitarbeitern qualifiziert wer-
den soll, ist es dringend notwendig, dass 
wir in den nächsten 2 Jahren weitere Fach-
kräfte hinzubekommen. Dank des RC cam-
pus ist es möglich, die Auffrischung und 
Reaktivierung von Wissen zunächst durch 
Videos und Tutorials nach der ersten Schu-

lung abzusichern. Doch neben der flächen-
deckenden Erstschulung in jedem Verbund 
wird es nach 2 Jahren auch nötig sein, in 
den bereits geschulten Verbünden Auffri-
schungskurse und Kurse für neue Mitarbei-
ter in Präsenz anzubieten. Das bedeutet, 
dass in jedem Jahr mindestens zwei der 4 
Verbünde Präsenzangebote benötigen wer-
den. Im Regionalverbund Berlin sind für 
die Erstschulung 12 Fortbildungstermine 
von April bis Juli eingeplant worden. Jeder 
Mitarbeiter wird in je zwei dieser Termine 
einen Theorie- und einen Praxisteil erhal-
ten. Aufgrund der noch präsenten pande-
mischen Lage wurde der Theorieteil dieses 
Jahr noch als Onlinefortbildung konzi-
piert. Dies sichert uns ein flexibles Reagie-
ren auf das Infektionsgeschehen. Nach der 
flächendeckenden Schulung wird im Regio-
nalverbund Berlin dann auch die Phase der 
Erprobung und Einführung des ICH-Buchs 
und des Piktogrammsystems ganz offiziell 
eingeläutet.
Die Mitarbeiterqualifizierung ist derzeit 
das größte Feld mit den meisten Aufgaben 
in der UK AG. Es zeigt noch einmal deutlich, 
dass es auch der wichtigste Bestandteil ist, 
um RC zu Unterstützter Kommunikation 
in allen Lebensbereichen unserer Klienten 
zu befähigen. Ich bin gespannt und freue 
mich darauf, Ihnen hoffentlich im nächsten 
Heft von einer erfolgreichen Schulung und 
Erprobung von UK Elementen im Regional-
verbund Berlin berichten zu dürfen.
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Elisabeth Born
Werkstudentin im Fachdienst Psychologie

Bei einer geistigen Behinderung 
treten selten ausschließlich kog-

nitive Einschränkungen auf, es zeigen 
sich häufig auch Einschränkungen im 
sozio-emotionalen Bereich. 
Das Verhalten und die Bedürfnisse eines 
Menschen werden von deren individuel-
lem Entwicklungsstand beeinflusst. Das 
Entwicklungsniveau ist beispielsweise ent-
scheidend dabei, wie ein Klient mit seinen 
Bezugspersonen interagiert oder inwieweit 
es ihm möglich ist, sich bei Aggressionen 
selbst zu regulieren. Typische Verhaltens-
weisen entsprechend dem Alter des Klien-
ten müssen sich dabei nicht unbedingt zei-
gen. Denn dieses entspricht nicht immer 
dem emotionalen Alter. Wenn man sich 
dieser Unterscheidung nicht bewusst ist, 
dann kann es im Betreuungsalltag oft zu 
Fehlinterpretationen des Verhaltens kom-
men und Maßnahmen laufen ins Leere. Der 
SEED - Skala der emotionalen Entwicklung 
- dient nun dazu, den emotionalen Ent-
wicklungsstand eines Menschen zu erfas-
sen. Er entstand auf Basis des SEO, welcher 
ebenfalls ein Test zur emotionalen Ent-
wicklung darstellt. Tanja Sappok und Sabi-
ne Zepperitz entwickelten dieses Konzept 
weiter und veröffentlichten im Jahre 2018 
den SEED. Bei diesem handelt es sich um 
ein semistrukturiertes Interview mit nahe-
stehenden Bezugspersonen, bei welchem 
das Verhalten des Klienten in verschieden 
alltäglichen Situationen, z. B. bei der Inter-
aktion mit Bezugspersonen oder der Kör-
perpflege erfasst und eingeschätzt wird. Zu 
Beginn werden Basisdaten erhoben, bevor 
sich dann das Interview mit acht eigen-

ständigen Domänen anschließt. Die erste 
Domäne beinhaltet so etwa Fragen zum 
„Umgang mit dem eigenen Körper“. Jede 
Domäne ist wiederum in fünf Phasen ein-
geteilt, welche in Altersabschnitte von 0 bis 
12 Jahren eingeteilt sind. Pro Phase gibt es 
fünf Fragen, welche mit „Ja“ oder „Nein“ 
beantwortet werden. Zusätzlich ist es bei 
einer Beantwortung mit „Ja“ sinnvoll, ex-
akte Beispiele zu den gezeigten Verhaltens-
weisen des Klienten zu notieren. Für die 
Auswertung wird pro Domäne die Phase 
mit den meisten „Ja“ Antworten gewählt. 
Wenn dabei mehrere Phasen den gleichen 
Wert erreichen, wird nach den sogenann-
ten Meilensteinen der emotionalen Ent-
wicklung entschieden oder im Zweifelsfall 
die niedrigere Phase gewählt. Die Ergeb-
nisse der einzelnen Domänen werden im 
Diagramm eingetragen und grafisch dar-
gestellt. Für das Gesamtergebnis werden 
die Einzelergebnisse der acht Domänen der 
Größe nach aufsteigend sortiert. Der Wert, 
welcher in der Reihe an vierter Stelle steht, 
markiert das Gesamtergebnis, also das ak-
tuell bestehende emotionale Entwicklungs-
niveau des Klienten. Das Buch „Das Alter 
der Gefühle“ von Tanja Sappok und Sabine 
Zepperitz liefert ergänzend eine gute theo-
retische Grundlage und eignet sich sehr 
gut, um im Anschluss der Diagnostik indi-
viduelle Maßnahmen abzuleiten.
Die Berücksichtigung des emotionalen 
Alters beziehungsweise der Entwicklungs-
stand des Klienten erweitert unseren Blick. 
Wir können das gezeigte Verhalten besser 
verstehen und emotionale Bedürfnisse 
nachvollziehen. Auch wird das Ableiten von 
pädagogisch-therapeutischer Interven-
tionen durch dieses Wissen erleichtert und 
die Klienten können somit in ihrem Alltag 
optimal unterstützt werden.

SEED - DIAGNOSTIK LEICHT GEMACHT
Skala der Emotionalen Entwicklung, Verhaltensauffälligkeiten besser verstehen
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Ein schwerer Verkehrsunfall -
27 Jahre später
Theresa Schorch
Fachdienst Psychologie
Anja Unger
Standortleitung Haus Rüdersdorfer Grund

Herr G. stammt ursprünglich aus 
Polen und kam mit seiner Familie 

nach Deutschland, als er elf Jahre alt 
war.
Nach der Schule hat er eine Tischlerleh-
re absolviert und in diesem Beruf fünf 
Jahre lang gearbeitet. Dann hat er seinen 
Wunschberuf wahrgemacht und ist Kraft-
fahrer geworden, genau wie sein Vater. 
Mit dem LKW war er in ganz Deutschland 
unterwegs und hat auch oft Fahrten nach 
Spanien, Holland oder Portugal unternom-
men, sein Hobby war das Auto- und Mo-
torradfahren. Herr G. hat im Alter von 25 
Jahren geheiratet und mit seiner Frau drei 
Kinder bekommen, insgesamt blickt er auf 
ein glückliches Leben zurück.

Doch dann kam alles anders, als es sich die 
Familie vorgestellt hatte: Im August 1995 
geriet Herr G. in einen schweren Autoun-
fall, bei dem er mit seinem Auto gegen ei-
nen Baum stieß. Dieser Autounfall hat eini-
ges, wenn nicht sogar alles in seinem Leben 
verändert. Herr G. hat als Folge des Unfalls 
nicht nur ein Bein verloren, sondern auch 
ein schweres Schädel-Hirn-Trauma erlitten. 
Die Folgen eines Schädel-Hirn-Traumas 
können ganz unterschiedlich sein. Je nach-
dem, welche Gehirnregion verletzt wurde 
und wie schwerwiegend die Verletzung ist, 
kann es zum Beispiel zu Schwierigkeiten 
mit dem Gedächtnis, mit der Konzentrati-
on oder Aufmerksamkeit, mit der Sprache, 
aber auch zu Veränderungen der Persön-
lichkeit und des Verhaltens kommen. 
Nach dreimonatiger Bewusstlosigkeit und 

vielen Operationen musste Herr G. viele 
Dinge des alltäglichen Lebens wie spre-
chen, laufen und essen wieder neu lernen. 
Nach langen Krankenhaus- und Rehabilita-
tionsaufenthalten konnte Herr G. schließ-
lich in seine Wohnung und zu seiner Fami-
lie zurückkehren, allerdings fiel es ihm sehr 
schwer, in sein altes Leben zurückzufinden. 
Das Schädel-Hirn-Trauma hatte bei ihm di-
verse Veränderungen der neurokognitiven 
Funktionen zur Folge: Es fiel ihm schwer, 
die Aufmerksamkeit länger auf eine be-
stimmte Sache zu richten und sich hierauf 
zu konzentrieren. Er konnte sich Dinge wie 
Termine oder ähnliches, nicht mehr so gut 
merken und vergaß diese schnell wieder. Es 
fiel ihm schwer, komplexe Anforderungen 
im Alltag umzusetzen, wie zum Beispiel 
die Bedienung von elektronischen Gerä-
ten oder bestimmte Vorgänge zu planen. 
Außerdem konnte er sich auch sprachlich 
nicht mehr so gut ausdrücken wie früher. 
Er konnte zwar alles verstehen, was ihm ge-
sagt wurde, aber nur in einfachen, kurzen 
Sätzen darauf antworten.

Auch den eigenen Alltag zu organisieren 
und sich um Dinge des alltäglichen Lebens 
zu kümmern, gelang ihm nicht mehr. Was 
aber wohl die gravierendste Veränderung 
bei Herrn G. war, die durch das Schädel-
Hirn-Trauma hervorgerufen wurde, war 
eine Veränderung seiner Persönlichkeit 
und seines Verhaltens. Diese Veränderun-
gen nennt man medizinisch auch „Organi-
sches Psychosyndrom“. Dies zeigte sich bei 
Herrn G. vor allem in affektiven (also emo-
tionalen) Veränderungen wie Reizbarkeit, 
schnelle Erregbarkeit, abrupte Reaktionen 
und Unruhe. Aber auch eine verminder-
te Fähigkeit zur Annahme von Kritik und 
ein großes Misstrauen anderen Menschen 
gegenüber führten dazu, dass es innerhalb 
der Familie schnell zu Unstimmigkeiten 
und Streitigkeiten kam. 



16 RC info 71 | Unternehmensbereiche16

Spaziergängen und vielen Wegen mit sei-
ner Beinprothese. Dies führte dazu, dass 
der Beinstumpf durch die starke Belastung 
wund wurde und sich entzündete, was eine 
langwierige und mit großer Sicherheit auch 
schmerzhafte Behandlung zur Folge hatte. 
Ebenso war unklar, in welcher psychischen 
Verfassung sich Herr G. nach all diesen Er-
lebnissen befand, denn es fiel ihm äußerst 
schwer, Vertrauen zu entwickeln und sich 
mitzuteilen.
 
Die Anfangszeit war für Herrn G. und uns 
Helfern nicht immer einfach. Herr G. zeig-
te mitunter großes Misstrauen. Er hatte 
Schwierigkeiten, sich einzugewöhnen und 
sich an Absprachen zu halten. Teilweise 
reagierte Herr G. aufgrund großer Verun-
sicherung sehr gereizt. Er wurde dann oft 
laut und drohte. Unsere Psychologin nahm 
sich viel Zeit und suchte das Gespräch mit 
ihm, um sein Verhalten besser verstehen zu 
können. Einigen von uns gelang es mit der 
Zeit, eine positive, von Vertrauen geprägte 
Beziehung aufzubauen.

Zunehmend wurde in den Gesprächen mit 
Herrn G. deutlich, dass er die psychischen 
Auffälligkeiten, die durch die Hirnschädi-
gung verursacht worden waren, einer ärzt-
lichen Behandlung bedürfen.
In enger Zusammenarbeit mit unseren be-
handelnden Ärzten konnte aber auch diese 
Erkrankung gut behandelt werden, wo-
durch sich das Wohlbefinden des Herrn G. 
sichtlich stärkte.

Herr G. entwickelte mit der Zeit eine gute 
Freundschaft zu einem Mitbewohner, er 
beteiligte sich in Gruppengesprächen viel 
aktiver als zuvor und er hielt sich gut an 
getroffene Verabredungen. Herr G. konnte 
eine Routine aufbauen und verinnerlichte 
bestimmte Abläufe. Umgangssprachlich 
gesagt: er lebte sich ein. Ganz große Erfol-

Häufig nehmen die betroffenen Personen 
die Veränderungen gar nicht so ausgeprägt 
wahr, allerdings stellt dies oft für die Fami-
lienmitglieder eine umso größere Heraus-
forderung dar. So war es auch bei Herrn G., 
für dessen Familie die Situation und insbe-
sondere auch die Wesensveränderung eine 
große Belastung darstellte, sodass Herr G. 
schließlich in eine eigene Wohnung zog 
und es nach ein paar Jahren zu der Tren-
nung von der Ehefrau kam.
 
Bis Ende des Jahres 2011 lebte Herr G. al-
leine in seiner Wohnung. Auch dort kam 
es aber zu Schwierigkeiten, da Herr G. es 
nicht schaffte, sich alleine um den Haus-
halt, seine finanziellen Angelegenheiten 
und sich selbst zu kümmern, sodass ihm 
die Wohnung gekündigt wurde und er vo-
rübergehend in eine Obdachlosenunter-
kunft aufgenommen wurde. Leider wird in 
solchen Unterkünften häufig nicht auf die 
individuellen Fähigkeiten und Bedürfnis-
se eingegangen, sodass die Bewohner sich 
häufig selbst überlassen werden, was auch 
bei Herrn G. der Fall war.
So zog er sich immer mehr zurück und 
lehnte jegliche Hilfe ab.  

Mit dieser schwierigen Vorgeschichte wur-
de Herr G. schließlich im Juni 2012 ein Teil 
von RC.

Herr G. wurde zu dieser Zeit bereits von 
einem gesetzlichen Betreuer unterstützt. 
Er erkannte, dass Herr G. eine andere 
unterstützende Wohnform benötigte und 
nahm daher Kontakt zu unserem Sozial-
dienst auf. Schnell war klar, Herr G. benö-
tigte eine entsprechende Förderung und 
vor allem Tagesstruktur, um wieder besser 
sozial integriert zu sein. Zudem war sein 
Gesundheitszustand desolat. Anscheinend 
verspürte Herr G. eine innere Unruhe und 
kompensierte diese mit kilometerlangen 



17Unternehmensbereiche | RC info 71 17

Der Widerspruch zwischen Inklusion
und Arbeitsmarkt
Michael Marterer
Vorstandsvorsitzender

Am 3. Mai 2008 trat die UN-
Behindertenrechtskonvention 

(UN-BRK) international in Kraft. 
Seit dem 26. März 2009 ist sie in 
Deutschland geltendes Recht, das von 
allen staatlichen Stellen umgesetzt 
werden muss.

Gemeint war die Aufhebung aller Barrie-
ren, die das Leben behinderter Menschen 
gegenüber Nichtbehinderten einschrän-
ken. „Integration“ wurde verstanden als 
Ausdruck der Andersartigkeit behinderter 
Menschen, die vom „normalen“ Teil der Ge-
sellschaft aufgenommen werden sollten, 
verbunden aber auch mit der Erwartung 
aktiven Bemühens um Akzeptanz und die 
Aufnahme in die „Normalgesellschaft“. 
Behinderung sollte durch Inclusion zum 
„normalen“ Ausdruck menschlicher Eigen-
schaften werden ebenso, wie Herkunfts-
merkmale, Religion und sexuelle Orientie-
rung.

Als ich die Konvention das erste Mal las, 
war ich enttäuscht, da ich etwas Spektaku-
läreres erwartet hatte. Danach wurde mir 
klar, dass das Unspektakuläre darin lag, 
dass ich Forderungen gelesen hatte, die 
nur mein persönliches Leben abbilden. Es 
bedurfte also dieser Anstrengung, um uns 
nicht behinderten Menschen das für uns 
Selbstverständliche als fernes Ziel für be-
hinderte Menschen vor Augen zu führen.

Wenn ich mich recht erinnere, stellte die 
Bundesregierung danach fest, dass der 
überwiegende Teil der Forderungen in 
Deutschland bereits umgesetzt sei. Dem 

ge sahen wir Helfer zum Beispiel in seiner 
Motivation, täglich zum Tagesbeschäfti-
gungszentrum zu fahren und dort sehr aus-
dauernd und - nach einigen Übungen - feh-
lerfrei Körbe zu flechten. Herr G. konnte 
sich bei diesen Arbeiten stets sehr gut kon-
zentrieren und er war auch so produktiv, 
dass ein Platz in einer Werkstatt für Men-
schen mit Behinderung für ihn gefunden 
werden konnte. Die Arbeit hat im Leben 
von Herrn G. einen hohen Stellenwert und 
er ist stolz darauf, dass er im September 
2021 zusammen mit seinem Mitbewohner 
und Freund den 2-jährigen Berufsbildungs-
bereich der Werkstatt, der Bereich, den alle 
neuen Mitarbeiter eingangs durchlaufen 
müssen, mit einem Zertifikat abgeschlos-
sen hat.

Ein weiteres besonders schönes Erlebnis 
der letzten Jahre ist für Herrn G. der von 
RC organisierte, verbundübergreifende Kli-
enten-Urlaub in die Türkei im Jahr 2015 
gewesen. Herr G. war bereits bei seiner frü-
heren Tätigkeit als Fernfahrer gerne unter-
wegs und genießt es ihm bisher, fremde 
Orte und neue Menschen kennenzulernen. 
Dieser Urlaub bot beides und Herr G. er-
innert sich mit Freude an ihn. Auch wenn 
Herr G. sehr zurückhaltend scheint, Ange-
bote zu Ausflügen und Aktivitäten nimmt 
er oftmals sehr gerne an und beteiligt sich 
auf seine stille, dennoch gesellige Art.
 
Herr G. lebt heute - 10 Jahre nach seinem 
Einzug - so selbstständig und selbstbe-
stimmt wie möglich. Er zeigt sich zufrieden 
mit seiner Wohnsituation und den Lebens-
umständen insgesamt und ist im Alltag 
sehr hilfsbereit.

Wir sind froh, Herrn G. als Klienten bei uns 
zu haben, auch wenn der Start etwas holp-
rig war, und sind gespannt, was wir in Zu-
kunft gemeinsam erleben werden.
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widersprachen die Kenner der Szene eben-
so heftig, wie die von Behinderung Betrof-
fenen. Der Maßstab mussten unsere deut-
schen Vorstellungen von menschlichem 
Leben sein und nicht etwa die Bedingungen 
in vielen Staaten, in denen selbst für Nicht-
behinderte diese Normen noch Illusion wa-
ren.

Meinem Erleben nach wurde der Begriff 
„Inclusion“ vor allem politisch genutzt, um 
Veränderungen zu behaupten. Die weni-
gen Beispiele, die ich aus meiner Perspek-
tive sehe, betreffen Integrationsklassen in 
Schulen und Integrationsgruppen in Kitas, 
die aus Sicht von Lehrern und Erziehern an 
der Basis, aber bei Personalmangel ihre pä-
dagogische Sonderstellung oft verlieren.

Im Alltag wird Barrierefreiheit vorzugs-
weise im physikalischen Sinne verstanden 
als errichtete oder meist fehlende Bord-
steinabsenkung oder neu eingeweihte bzw. 
immer noch fehlende Fahrstühle in Bahn-
höfen. Es gibt Menschen, die sich in einen 
Rollstuhl gesetzt haben, nur um an einem 
Tag die Realität zu erleben und die sich das 
Ausmaß an „Exclusion“ so nicht vorgestellt 
hatten. Nicht verwirklichte „Inclusion“ 
bedeutet „Exclusion“ - ein Begriff, den zu 
nutzen sich fast niemand traut, da er selbst 
„Integration“ als Illusion entlarvt.

Andererseits gibt es seitens etlicher Kom-
munen gemeinsam mit kritischen und 
fortschrittlichen gemeinnützigen Organi-
sationen zahlreiche Beispiele dafür, Unab-
hängigkeit, Selbstbestimmung, die Sicher-
stellung der üblichen bürgerlichen Rechte 
und Freiheiten in neuen Projekten, wie z.B. 
inclusiven städtebaulichen Modellen zu 
verwirklichen. Ich erlebe das als sozial und 
humanitär verantwortungsbewusstes En-
gagement und nicht als eine generalisierte 
Planung und Entwicklung, wie schon der 

Begriff „Modellprojekt“ zeigt, der meist 
nötig ist, um die erforderlichen Mehrkos-
ten zu rechtfertigen. Ein Zeichen für die 
Anerkennung der Konvention als geltendes 
Recht ist das nicht.

Auch andere Themen werden, z.B. von 
Fachgesellschaften wie der Deutschen Heil-
pädagogischen Gesellschaft, betrieben, 
wie das uneingeschränkte Wahlrecht, die 
Auflösung stationärer Strukturen, die Ab-
lehnung von Gewalt etwa in Form bewusst-
seinsverändernder Psychopharmaka, die 
Ablehnung von Zwangsunterbringungen 
und freiheitsentziehenden Maßnahmen 
und besonders das Einsperren (time out) 
und Fesseln (Fixierung) aggressiver Men-
schen.

Ein bisher leider 
ignorierter Bereich 
ist das Leben im 
Maßregelvollzug 
geistig behinderter 
Menschen

Ein bisher leider ignorierter Bereich ist 
das Leben im Maßregelvollzug geistig be-
hinderter Menschen, deren Leben dort 
weder „normalen“ Lebensbedingungen in 
der Behindertenhilfe entspricht, noch den 
Vorrang von Besserung vor Sicherung er-
kennen lässt.

Bei der Frage, wozu „Inclusion“ RC ver-
pflichtet, geht es mir heute um die Men-
schen mit schwerer und schwerster geis-
tiger Behinderung ohne oder nur mit 
bruchstückhaftem Sprachverständnis und 
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-vermögen, um gehörlose Menschen und 
Taubblinde. Und es geht „ganz am Ende“ 
um diejenigen, die nicht nur geistig behin-
dert, sondern so wenig steuerungsfähig in 
ihrem Verhalten sind, dass die üblichen Ver-
sorgungsstrukturen mit ihrer Betreuung 
(und Förderung) überfordert sind - manche 
nennen Sie im wahrsten Sinne nicht ganz 
zu Unrecht „Systemsprenger“.

Da der Erfolg einer Reform für das Leben 
von Menschen vom schwächsten Teil her 
betrachtet werden muss, will ich ihre Si-
tuation näher betrachten, zunächst aber 
meine erste Begegnung schildern mit dem 
Instrument, das dazu gedacht war, die Um-
setzung der UN-BRK wesentlich zu steuern 
und unser System grundlegend zu verän-
dern.

Vor Jahren traf ich einen Bekannten, der 
als einer der Akteure der Sozialminister-
konferenz begeistert von einem geplanten 
Gesetz sprach, das der Inclusion ein ganz 
neues Gesicht geben sollte. Es ging um 
die für Insider unstrittige Fehlplatzierung 
vieler Menschen in stationären Einrich-
tungen, die Gefahr totaler institutioneller 
Lebensbedingungen der Bewohner, deren 
Freiheit und Selbstbestimmung stärker 
von den Arbeitsabläufen der Mitarbeiter 
als ihren Bedürfnissen geprägt sind, dem 
Mangel an teilstationären und ambulanten 
Alternativen, die häufig mit der Akzeptanz 
der Nachbarschaft zu kämpfen haben, es 
ging um städtebauliche Projekte ohne Be-
rücksichtigung behinderter Bürger, die 
intensive Nutzung der psychiatrischen 
Kliniken für schwer zu händelnde Ver-
haltensweisen von Bewohnern, für die oft 
bundesweit kein Platz zu finden ist, um 
Bedarfsmedikation zur Vorbereitung von 
Vorsorgeuntersuchungen und sehr vieles 
mehr. Am Beispiel des vor allem wegen 
des Verwaltungsaufwandes in der Fläche 

gescheiterten persönlichen Budgets war 
vorgesehen, auch für diese Menschen die 
allgemeinen sozialrechtlichen Grundbedin-
gungen gelten zu lassen und ihren Sonder-
status auf den wirklich notwendigen indi-
viduellen Hilfebedarf zu konzentrieren. Bei 
der Feststellung des individuellen Hilfebe-
darfs wolle man auf Unabhängigkeit von 
finanziellen Interessen der Dienstleister 
achten.

Es gebe Einvernehmen für die dringende 
Notwendigkeit, der Inclusion grundsätz-
lich näherzukommen; die Menschen soll-
ten von Nutzern zu Kunden werden. 
Die Begeisterung dieses Mannes, der sich 
jahrelang auch für behinderte Menschen 
eingesetzt hatte, war so ansteckend, dass 
ich auf die Frage, ob diese schöne neue Welt 
auch für die besondere Klientel von RC gel-
ten würde, zunächst nicht kam.

Nach langen Diskussionen führte diese Re-
formidee zum Bundes-Teilhabe-Gesetz, das 
am 23. Dezember 2016 in Kraft getreten 
ist und dessen vier Reformstufen bis 2023 
rechtskräftig werden sollen.

Liebe Leser, wer mich kennt, weiß, dass ich 
dazu neige, grundsätzlich zu werden; ich 
denke aber, das ist gerechtfertigt, wenn es 
final um Menschen geht, die unsere Versor-
gungssysteme sprengen.

Da mir immer nur zwei Seiten zustehen, 
habe ich mich entschlossen, das Thema im 
nächsten Heft weiter zu beleuchten.
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RC campus:
Benchmark der Verbünde 2021
Sebastian Rohsol
Koordinator RC campus

Das Jahr 2021 ist zu Ende und wir 
haben zukünftig vor, einen Ver-

gleich, also Benchmark zwischen den 
Verbünden vorzunehmen. Insgesamt 
wurden bei RC im Jahr 2021 sage und 
schreibe „1887,2 Stunden“ Fortbil-
dungszeit geleistet. Ich finde, das kann 
sich sehen lassen!
Durch die unterschiedliche Anzahl der Mit-
arbeiter in den Verbünden können wir nur 
den Durchschnitt der geleisteten Fortbil-
dungszeit pro Mitarbeiter als Referenzwert 
nehmen, um einen validen Vergleich vorzu-
nehmen.
In diesem Sinne bin ich gespannt auf die 
nächste Auswertung und bedanke mich für 
Ihr Engagement im RC campus.

„Es ist keine Schande, nichts zu wissen, wohl 
aber nichts lernen zu wollen.“ (Platon)

Bachelorarbeit - Auswirkungen der 
SARS-CoV-2-Pandemie auf Patienten in 
psychosomatischer Rehabilitation
Elisabeth Born
Werkstudentin im Fachdienst Psychologie

Im Oktober 2018 betrat ich das erste 
Mal die psychologische Fakultät der 

Technischen Universität Chemnitz und 
war sehr stolz, einen Studienplatz in 
Psychologie ergattert zu haben.
Zu diesem Zeitpunkt konnte ich mir kaum 
vorstellen, wie schnell die kommenden 3 
Jahre des Bachelorstudiums an mir vor-
beiziehen würden. Auch konnte sich wohl 
niemand meiner Kommilitonen, Dozenten 
und Professoren vorstellen, dass Anfang 
2020 die Corona Pandemie das universi-
täre Leben komplett auf den Kopf stellen 
würde. Doch nicht nur in diesem Bereich 
kam es durch die Pandemie zu enormen 
Veränderungen. Im Oktober 2020 führte 
ich ein Praktikum in der CELENUS Klinik 
Carolabad, einer psychosomatischen Re-
habilitationsklinik in Chemnitz, durch. 
Dort bemerkte ich schon damals, dass viele 
Patienten in ihren Aufnahmegesprächen 
von der Pandemie und den damit verbun-
denen Schutzmaßnahmen sprachen und 
ihre aktuelle Problematik damit in einem 
Zusammenhang zu stehen schien. Dieser 
ersten Vermutung wollte ich gern in einer 
wissenschaftlichen Untersuchung genauer 
nachgehen. Auch die Klinik und insbeson-
dere der leitende Psychologe Dr. Eike Fittig, 
waren bestrebt, die Auswirkungen der Pan-
demie auf ihre Patienten zu untersuchen. 
So kam es dazu, dass ich am Carolabad 
meine Bachelorarbeit schreiben konnte. 
Während des gesamten Schreibprozesses 
konnte ich immer auf Unterstützung sei-
tens der Klinik zählen und es war oft von 
Vorteil, einen praktischen Blick der Dinge 
aufgezeigt zu bekommen. Nach vielen Mo-

Durchschnitt der
Fortbildungsstunden pro Mitarbeiter
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menten, in denen ich dachte: „Wie soll ich 
das nur schaffen?“, hielt ich meine gedruck-
te Arbeit am 17.12.2021 in den Händen, 
schoss natürlich ein Erinnerungsfoto und 
feierte die Abgabe am Abend mit meinen 
Freunden. Ende Februar erhielt ich dann 
auch die abschließende Bewertung der Ar-
beit und kann seit dem meinen ersten Titel: 
B. Sc. Psychologin tragen. Im Oktober 2021 
startete ich schon mit dem sich anschlie-
ßenden Masterstudium in Psychologie an 
der TU Chemnitz. Nachdem ich jetzt weiß, 
wie schnell die 3 Jahre des Bachelorstu-
diums vorübergegangen sind, werden die 
2 Jahre des Masterstudiums sicher auch 
wie im Flug vergehen. Ich bin sehr stolz auf 
mich, den ersten Schritt meines Weges ge-
schafft zu haben und freue mich auf alles 
Weitere, was kommt. Zum Schluss möchte 
ich ihnen einen kleinen Einblick meiner Ba-
chelorarbeit geben. Dies ist der sogenannte 
Abstract, eine kurze Zusammenfassung der 
Arbeit, welche zu Beginn der Arbeit steht. 
Wenn sie neugierig geworden sind und 
mehr über die Arbeit erfahren wollen, dann 
stehe ich ihnen für Fragen gern zur Verfü-
gung.

Abstract:
Die SARS-CoV-2-Pandemie bestimmt seit 
Anfang des Jahres 2020 das Leben von Mil-
lionen Menschen. Maßnahmen, welche die 
Verbreitung des Virus eindämmen sollen, 
stellen einen enormen Einschnitt in den 
gewohnten Alltag dar. Zum jetzigen Zeit-
punkt liegen nur wenige empirische Arbei-
ten zum Ausmaß der durch die Pandemie 
und den damit verbundenen Maßnahmen 
hervorgerufenen psychischen Folgen vor 
(Stocker et al., 2020). Ziel der Arbeit ist es, 
die Auswirkungen der SARS-CoV-2-Pande-
mie auf die mentale Gesundheit von Pati-
enten in psychosomatischer Rehabilitation 
zu untersuchen. Um diese Fragestellung zu 
analysieren, werden zwei Hypothesen ope-

rationalisiert. Die erste Hypothese nimmt 
an, dass sich die psychosoziale Belastung 
der Patienten zwischen den einzelnen Pan-
demiezeiträumen unterscheidet. Die zwei-
te Hypothese nimmt an, dass eine höhere 
subjektive pandemiebedingte Belastung 
mit einer stärkeren Beeinträchtigung der 
psychosozialen Gesundheit einhergeht. Die 
erste Hypothese wird anhand der Daten 
von 2330 Patienten, welche zwischen dem 
01.01.2019 und 20.04.2021 in der Celenus 
Klinik Carolabad behandelt wurden, ana-
lysiert. Die zweite Hypothese wird anhand 
der Daten von 318 Patienten, die zwischen 
dem 03.08.2020 und 30.03.2021 behandelt 
wurden, überprüft. Die Belastung durch die 
SARS-CoV-2-Pandemie vor der Rehabilita-
tion wurde dabei mittels eines selbst er-
stellten Fragebogens (Rundel et al., 2021) 
erhoben. Die psychosoziale Gesundheit 
wurde mittels des HEALTH-49 (Rabung et 
al., 2009) quantifiziert. Die erste Hypothe-
se kann nicht bestätigt werden. Allerdings 
nimmt die durch die SARS-CoV-2-Pande-
mie wahrgenommene Belastung zu. Die 
zweite Hypothese kann bestätigt werden. 
Die Ergebnisse sprechen dafür, dass im 
Rahmen des Pandemie-Managements zu-
künftig ein stärkerer Fokus auch auf psy-
chosoziale Folgen gelegt werden sollte.

» Geschafft: Die Bachelorarbeit
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Quo F - neue Erfahrungen online
Antonio Römhild
Mitarbeiter Wohnstätte Am Forsthaus

Ein neuer Lehrgang stand nun an. 
Zunächst dachte ich an einen Zeit-

raum von einem, vielleicht zwei Tagen. 
Online sollte er bedingt durch die Co-
rona-Pandemie umgesetzt werden, für 
mich das erste Mal in dieser doch be-
sonderen Form.

Viele Gedanken kreisten mir im Kopf, was 
würde mich erwarten, wen werde ich ken-
nenlernen, was ist das Ziel des Ganzen?
Dann erfuhr ich über ein persönliches Ge-
spräch, dass der zeitliche Rahmen zwei 
Tage im Monat umfasst, für ein ganzes 
Jahr lang. Ziel wird sein, qualitätsoffene 
Teilhabe bei Menschen mit schwerer Be-
einträchtigung zu ermöglichen und dies bei 
RC nach Möglichkeit zu implementieren. 
So sollen wir nach bestandener Teilnahme 
an der Schulung als Multiplikatoren fungie-
ren, das erworbene Wissen somit weiter in 
die Einrichtungen tragen und die Arbeit am 
Klienten damit bereichern.

Dann näherte sich der erste Tag und et-
was Aufregung machte sich langsam breit. 
Frühzeitig stand ich auf. Am Vortag hatte 
ich mir intensiv die Anmeldung zur Online-
sitzung zeigen lassen. War der Start nun 
um 08:00 Uhr oder um 09:00 Uhr? Wird 
der Link funktionieren, welcher mir über-
mittelt wurde? Ich starrte auf ein Fenster, 
welches sich nicht öffnen wollte und die 
Nervosität steigerte sich weiterhin.

Um Punkt 09:00 Uhr jedoch schien sich et-
was zu regen, die ersten Gesichter und Stim-
men erschienen auf meinem Bildschirm. Es 
herrschte offensichtlich eine allgemeine 
Unsicherheit, so war ein Onlinemeeting 

für die meisten Teilnehmer doch Neuland. 
Nun mussten sich zunächst alle Teilnehmer 
sammeln und sich mit der Technik vertraut 
machen. Es führt auch heute noch zu wit-
zigen Situationen, wenn das Mikrofon des 
Laptops/ der Onlineplattform nicht aus-
geschaltet wird, und dann im Hintergrund 
intensive Gespräche mit Haustieren oder 
Partnern geführt werden.

In den ersten Meetings wurde sich natürlich 
erst einmal intensiv begrüßt, der jeweilige 
Arbeitsort sowie die Arbeit an sich vorge-
stellt und was man sich durch die Teilnah-
me an der QuoF-Qualifikation erhofft. Mit 
jedem Modul/Treffen wuchsen wir weiter 
zusammen und die Zusammenarbeit har-
moniert bis heute sehr gut. Ein positiver 
Aspekt an einer Onlineschulung ist ganz 
klar, dass man sehr viel Zeit spart. Somit 
müssen keine Teilnehmer sowie Dozenten 
beispielsweise aus Nürnberg oder Köln bis 
nach Berlin reisen. Ebenso kann man seine 
Pausenzeiten in der gewohnten Umgebung 
gestalten, nicht in einem fremden Raum an 
einem fremden Ort. Ich persönlich konn-
te so mit meinem Hund spazieren gehen, 
mich sportlich betätigen und im Anschluss 
wieder erholt an dem Meeting teilhaben. 
Negativ zu beurteilen ist, dass man sich 
nicht persönlich kennenlernt und doch ir-
gendwo nur ein Gesicht auf dem Bildschirm 
anderer Teilnehmer bleibt. Ich denke, dass 
interessante Gespräche hätten entstehen 
können, auch wären diverse Gruppenarbei-
ten vor Ort deutlich besser umzusetzen ge-
wesen. Nicht zuletzt bedarf es einer guten 
Internetverbindung aller Beteiligten, um 
belastende Faktoren wie Tonaussetzer oder 
ähnlich störende Effekte zu umgehen.

Ich freue mich auf weitere tolle Themen wie 
beispielsweise Teilhabe an Beruf, Wahrneh-
mung und Bewegung, Menschenbild und 
und und…
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Mein Rückblick auf eine aufregende Zeit
Marcus Baar
Auszubildender Regionalverbund 
Oberhavel in Steinförde

Als ich mich vor gut zweieinhalb 
Jahren im Internet nach Bewer-

bungsstellen umgeschaut habe, ist mir 
die Anzeige von RC direkt ins Auge ge-
fallen. Beim Bewerbungsgespräch er-
hielt ich durch die Leitung einen ers-
ten Einblick in die Betriebsabläufe. 
Abschließend wurde ich durch das Ge-
lände der Einrichtung geführt.

Anfangs war es schwierig für mich, den 
Umgang mit den Klienten in bestimmten 
Situationen zu lernen und sie zu verstehen, 
da alle Klienten eine individuelle Persön-
lichkeit haben. Ungewohnte Situationen 
kamen auf mich zu, wie z. B. die besonde-
re Art einzelner Klienten, vor dem Büro-
gebäude auf sich aufmerksam zu machen. 
Geräusche, Klopfen an das Fenster oder Be-
merkungen verunsicherten mich zunächst, 
da ich keine Ahnung hatte, was in diesen 
Momenten noch passieren könnte. Doch 
schon nach kurzer Zeit wurde es für mich 
zur Gewohnheit und eine bessere Einschät-
zung jedes Einzelnen war schnell möglich. 
Nach und nach habe ich die Klienten besser 
verstanden, vor allem auch die Klienten, 
die sich nur über die Gestik, jedoch nicht 
verbal äußern können.

Die Ausbildung in Zeiten von Corona ist 
kein leichtes Kapitel. Es gab viele Ausfälle 
des Präsenzunterrichts in der Berufsschu-
le. Es war deutlich schwerer und umfang-
reicher, in der Homeschooling-Zeit mitzu-
kommen und dem neuen Schulstoff gerecht 
zu werden. Anfangs habe ich sogar die ge-
stellten Aufgaben im Betrieb bearbeitet, 
doch hier kam ich schwer hinterher, die 

Ablenkung war sehr groß. Nach den ersten 
drei Homeschooling-Wochen im Betrieb 
konnte ich dann den Schulstoff zu Hause 
bearbeiten und lernen. Regelmäßig wurden 
Videokonferenzen meines Klassenlehrers 
im Bereich des Rechnungswesens durchge-
führt, um uns die Aufgaben besser erklären 
und darstellen zu können. In den anderen 
Lernfeldern und Nebenfächern bekamen 
wir die Aufgaben per Mail zugeschickt, wel-
che oftmals viel umfangreicher waren, als 
wir hätten in der eigentlichen Unterrichts-
zeit bewältigen können.

Aufgrund von Coro-
na konnte ich leider 
nicht alle Geschäfts-
bereiche kennenler-
nen und bereisen

Aufgrund von Corona konnte ich leider 
nicht alle Geschäftsbereiche kennenler-
nen und bereisen. Allerdings wurden mir 
fachliche Bürotätigkeiten der Wohnstätte 
vermittelt, wie z. B. der Bearbeitungspro-
zess von Dienstplänen. In der allgemeinen 
Büroorganisation und Verwaltung wurden 
mir vielseitige und ausführliche Kennt-
nisse vermittelt. Zu meinen Fachaufgaben 
zählten u. a. das Catering, die Vorbereitung 
von Meetings und die Kommunikation mit 
den gesetzlichen Betreuern. Eine weitere 
Fachaufgabe war die praktische Planung 
des Sommerfests 2021 im Forsthaus: Pla-
nen, Vorbereiten und Managen, dies hat 
mir viel Freude bereitet. In den Bereichen 
Rechnungswesen & Controlling konnte ich 
viele lehrreiche Einblicke in die Buchhal-
tung gewinnen, so habe ich für den Rech-
nungseingang alle notwendigen Schritte 
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Kurz vorgestellt
Janine Stettin
Mitarbeiterin im Mühlenhof

Liebe Leserinnen und Leser, mein 
Name ist Janine Stettin. Ich ab-

solviere meine Ausbildung zur Heiler-
ziehungspflegerin bei RC am Standort 
Walsleben.
Mein Traum war es immer, Erzieherin zu 
werden und so absolvierte ich von 2018 bis 
2020 meine Ausbildung als Sozialassisten-
tin am Oberstufenzentrum in Neuruppin.
Im Rahmen der Sozialassistenten-Ausbil-
dung waren zwei Praktika im heilerziehe-
rischen Berufsfeld nötig, wo ich erstmals 
auf den Beruf „Heilerziehungspfleger“ ge-
stoßen bin. Daraufhin habe ich mich 2018 
entschlossen, mein Praktikum bei RC im 
Mühlenhof zu absolvieren. Ich wurde vom 
Team sehr herzlich aufgenommen und leb-
te mich dort gut ein. Ich fühlte mich von 
Beginn an sehr wohl im Mühlenhof, hatte 
mich schnell an den Umgang mit unseren 
Klienten gewöhnt und sehr viel Spaß an 
dem Beruf gefunden. Also habe ich mich 
dann entschieden, auch mein zweites Prak-
tikum 2020 wieder bei RC zu absolvieren.
Nach diesem Praktikum war für mich 
schnell klar, dass dieser Beruf mich mehr 
inspiriert. Somit fing ich am 1. Februar 
2021 an, bei RC zu arbeiten.
Im August 2021 begann dann meine Aus-
bildung als Heilerziehungspflegerin an der 
ASG - Anerkannte Schulgesellschaft mbH 
und als Praxispartner begleitet mich RC.
Der Arbeitsalltag gestaltet sich sehr vielsei-
tig. Bisher konnte ich schon sehr viel lernen 
und Theorie und Praxis engmaschig mitein-
ander verknüpfen. Dabei steht mir eine gut 
organisierte und engagierte Praxisanleite-
rin zur Seite.
Ich freue mich darauf, auch in den nächsten 
zwei Jahren viel Neues bei RC zu lernen.

bis zur finalen Bearbeitung der Buchhal-
tung täglich durchgeführt. Durch meine 
eher zurückhaltende Art war es zu einem 
gewissen Teil schwierig, mich ins Team ein-
zufügen.

» Marcus Baar

Mit der Zeit wurde 
alles lockerer und 
zusammen haben 
wir viele lustige Mo-
mente erlebt

Aber mit der Zeit wurde alles lockerer und 
wir alle haben viele lustige Momente zu-
sammen erlebt.
Das Betriebsklima ist sehr gut, alle haben 
viel Spaß und Freude innerhalb des Teams. 

Ich bedanke mich bei allen Kolleginnen 
und Kollegen für die lehrreiche Zeit und die 
schönen, unvergesslichen Momente.
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Projekt - Wahrnehmungspfad
Nicole Goldbach
Haus Barnimer Feldmark

Geeignetes Verfahren in der Ausbil-
dung zur Heilerziehungspflegerin: 

Auf der Suche nach einem Projekt ent-
schied ich mich mit der Zustimmung 
der Standortleitung des HBF für einen 
Wahrnehmungspfad als Modell. Das 
Projekt führte ich mit Frau P., Frau G. 
und Herrn R. aus dem HBF durch.
Warum ein Wahrnehmungspfad?
Die Sinne, welche unserer Wahrnehmung 
dienen, sind für alle Menschen wichtig, be-
sonders für Menschen, die aufgrund von 
Behinderungen / Krankheiten auf ihre Sin-
ne verzichten müssen.
Da wir in unserer Einrichtung Menschen 
mit den unterschiedlichsten Behinderun-
gen haben, war es mir wichtig, alle Sinne 
ansprechen zu können und zu beobachten, 
wie unsere Klienten mit einer Einschrän-
kung handeln und auf Situationen reagie-
ren. Vor dem Aufbau führte ich mit den 
Klienten eine Materialerfahrung durch. 
Dabei stellte ich fest, welcher Klient wel-
ches Material bevorzugt.
Nach der Materialerfahrung teilten wir den 
Wahrnehmungspfad in 5 Sinnesbereiche 

ein. Diese Sinnesbereiche sind hören, se-
hen, riechen, schmecken und fühlen. 
Von nun an gestalteten die Klienten den 
Pfad in Teilschritten. Gestalten von Fühl-
kisten mit Farben und Stricken, Herstellen 
eines Barfußpfades mit unterschiedlichen 
Materialien oder ein Hochbeet mit Moos 
und Pflanztöpfen.
Durch Fotografien der teilnehmenden Kli-
enten entstand ein Fotobuch, welches die 
Arbeiten der Klienten widerspiegelt und 
zur Erinnerung dient!

» Das Ergebnis: Wahrnehmungspfad und Buch

» Es gibt viel zu tun! » Herr R. gestaltet seine Fühlkiste
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Nachwuchsförderung
in Rüdersdorf und Köpenick
Melanie Tonn
Koordinatorin TBZ Rüdersdorf
Anja Unger
Standortleiterin

In Zeiten des Fachkräftemangels 
rückt die Ausbildung von an Sozial-

berufen interessierten Menschen im-
mer deutlicher in den Vordergrund.
Im Tagesbeschäftigungszentrum in Rü-
dersdorf betreiben wir Nachwuchsförde-
rung sozusagen im großen Stil. Wir haben 
allein im Jahr 2021 sechs Praktikanten 
erfolgreich durch ihre Prüfungen begleitet. 
So ein Aufgebot an wissbegierigen, jungen 
Menschen ist natürlich für alle Kollegen 
eine große Verantwortung und ebenso hier 
und da auch recht zeitintensiv. Hier gilt es, 
sich auf jeden individuell einzustellen, zu-
zuhören und Wissenslücken zu füllen. Seit 
Jahren arbeiten wir so erfolgreich mit der 
Berufsfachschule für Soziales in Strausberg 
im Fachbereich Sozialassistenz zusammen. 
Seit 2 Jahren hat sich ebenso die Zusam-
menarbeit mit der Wannsee-Schule für 
Ergotherapie etabliert. Von beiden Schu-
len erreichen uns regelmäßig Anfragen zu 
mehrwöchigen Praktikumsstellen, die von 

unserer Praxisanleiterin Frau Tonn koordi-
niert werden. Zudem unterstützen uns im 
Haus Rüdersdorfer Grund sowie im Tages-
beschäftigungszentrum Köpenick jeweils 
eine Freiwillige, die in Kooperation mit 
dem IJGD ein soziales Jahr ableistet. 
So nutzen die Praktikanten der Ergothe-
rapieschule das Praktikum, um das Hand-
lungsfeld „Neurologie“ besser kennenzu-
lernen. Unsere derzeitigen FSJ’lerinnen 
nutzen beide ihre Freiwilligenarbeit, um 
sich auf eine Ausbildung im sozialen Be-
reich bzw. auf ein Psychologie-Studium 
vorzubereiten. Für bisher alle unserer 
Praktikanten ist die Begleitung, Betreuung 
und Behandlung von mit Menschen mit er-
worbener Hirnschädigung bei uns der erste 
Kontakt zu erwachsenen Menschen mit Be-
hinderung im Allgemeinen. Dementspre-
chend viele neue Eindrücke und Aufgaben 
erwarten sie. 
In der Praxisanleitung gilt es jedoch nicht 
nur zu lehren, sondern ebenso voneinander 
zu lernen. Denn unsere „jungen Wilden“ 
bringen regelmäßig frischen Wind in so 
manches „angestaubte“ Beschäftigungsan-
gebot. So kommt es beispielsweise, dass wir 
„alten Hasen“ gelernt haben, eigene Wachs-
tücher herzustellen und anstelle von Alufo-
lie zu benutzen oder jetzt wissen, wie man 
Kaltporzellan herstellt. 
Vor allem anderen profitieren unsere Klien-
ten von unseren Praktikanten und freiwil-
ligen Helfern. Hier beobachten wir immer 
wieder, wie sich Vertrauensverhältnisse 
aufbauen und Klienten in der Prüfung des 
Praktikanten mitarbeiten wie nie zuvor. Es 
werden zum Abschied Andenken oder Fo-
tos getauscht und der ein oder andere Prak-
tikant hält den Kontakt zu uns über Jahre. 
Bei all den Vor- und Nachteilen, die es mit 
sich bringt, regelmäßig Praktikanten an-
zuleiten, ist es doch das allerschönste, die 
jungen Menschen für unsere Arbeit und 
unsere Klienten begeistern zu können. 

» Unser Praktikant unterstützt die Klienten 
 in der Holzwerkstatt
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Liebe RC Kollegen, nun darf ich mich 
bei Ihnen noch einmal ganz offiziell 

als neue Kollegin im Team Finanzen 
vorstellen.
Ich bin Debby Runge, 1982 in Berlin ge-
boren und runde damit dieses Jahr zum 
vierten Mal. Mit meinem Mann bin ich 
seit 13 Jahren verheiratet und vor gut 9 
Jahren sind wir mit Sack und Pack nach 
Brandenburg gezogen. Mittlerweile sind 
wir zu fünft, 2013 kam unser großer Sohn 
zur Welt und 2017 hat unser Zwillingspaar 
das Glück komplettiert. In meiner Freizeit 
genieße ich die Zeit mit meiner Familie im 
Garten oder bei Spaziergängen und Ausflü-
gen. Die Balance zum liebevoll chaotischen 
Familienleben finde ich in meiner Arbeit. 
Als gelernte Steuerfachangestellte zog es 
mich schnell in die freie Marktwirtschaft. 
Mir war es schon immer wichtig, die Dinge 
selber in die Hand nehmen zu können und 
direkt für das eigene Unternehmen tätig zu 
werden. Ich mag es, kniffelige Sachverhalte 
zu lösen und schaue dabei auch gerne über 
den Tellerrand hinaus. Ein friedliches und 
wertschätzendes Miteinander ist mir dabei 
sehr wichtig. Viele Jahre war ich in der Im-
mobilienbranche unterwegs, bis es mich 
vor 8 Jahren in die Altenpflege verschlug. 
Dort konnten sich meine Leidenschaft für 
Zahlen und mein Herz für Menschen ver-
einen. Letztes Jahr habe ich beschlossen, 
mich neuen Herausforderungen zu stellen 
und freue mich nun RC tatkräftig zu unter-
stützen.

Vorgestellt
Debby Runge
Finanzbuchhalterin

Hallo, mein Name ist Daniela Wit-
zig, ich werde dieses Jahr 42 Jah-

re alt und arbeite seit dem 01.01.2022 
bei RC in der Geschäftsstelle als Buch-
halterin. 
Ich bin in Spandau geboren und mit ganz 
vielen Tieren groß geworden, daher ist es 
nicht verwunderlich, dass ich Tiere jeder 
Art liebe. Ferner liebe ich es zu reisen und 
neue Menschen, Städte und Kulturen zu 
entdecken.
Nach der Schulzeit entschloss ich mich, 
Rechtsanwalt- und Notarfachangestellte zu 
werden. Danach begann ich in einem Ver-
ein für psychisch kranke Menschen als Ver-
waltungskraft zu arbeiten. In dieser Zeit 
konnte ich meinen Ausbilderschein und 
Abschluss als Managerin für Betriebswirt-
schaft, Rechnungswesen und Controlling 
neben dem Beruf absolvieren.
Nachdem ich noch verschiedene Tätigkei-
ten z. B. in einem Prüflabor für Lebens-
mittel und Wasser ausgeübt hatte, stand 
für mich fest, dass ich wieder im sozialen 
Bereich arbeiten möchte. Zu diesem Zeit-
punkt erschien eine Anzeige von RC für das 
Eduard-Willis-Haus; Verwaltungsmitarbei-
ter gesucht. Nach Umstrukturierungen 
wurde ich gefragt, ob ich in der Geschäfts-
stelle von RC, in der Buchhaltung, meine 
Arbeit fortführen möchte. Ich wollte. 
Nach einem herzlichen Empfang kann ich 
sagen, ich fühle mich angekommen und 
freue mich auf eine schöne gemeinsame 
Zusammenarbeit.

Vorgestellt
Daniela Witzig
Kreditorenbuchhalterin
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AUS DEN EINRICHTUNGEN

Mit dem Radel nach Florida
Sandra Tepper
Betreuerin im Bernardo-Timm-Haus

Sandra Tepper: Wie kamen Sie darauf, 
Rad zu fahren?
Herr L.: Weil schönes Wetter war.
Sind Sie da alleine drauf gekommen?
Der Betreuer hat mich gefragt.
Und weil so schönes Wetter war, fan-
den Sie das eine gute Idee?
Jaaa! (lächelt)
Wo fuhren Sie denn hin?
Florida Eis.
Mit was für einem Rad sind Sie gefah-
ren?
Dreirad oder wie das heißt.
Was ist eigentlich der Unterschied zwi-
schen einem Dreirad und einem Zwei-
rad?
Dreirad sind drei Räder dranne, zwei Räder 
hinten und ein Rad vorne, das andere hat 
nur ein Rad hinten.
Sie wollen sich ja auch ein Rad kaufen?
Ja.
Und was soll das für eins sein?
Ein Mountain Bike.
Haben Sie sich sicher gefühlt im Ver-
kehr?
Ja, sind immer auf dem Radweg gefahren.
Worauf mussten Sie achten?
Gucken… auf die Straße gucken, Bürger-
steig gucken, auf die Ampel gucken, keine 
Leute überfahren, auf Autos gucken. » Herr L. mit seinem Dreirad

Gab es Momente, in denen Sie sich un-
sicher gefühlt haben oder Angst hat-
ten?
Nein.
Tat Ihnen der Po nach dem Rad fahren 
weh?
Ja.
Wie lange denn?
Nur einen Tag.
Hatten Sie Muskelkater in den Beinen?
Nööö. (lacht)
Würden Sie wieder mit dem Rad fah-
ren?
Natürlich, wenn ich mein neues hab, will 
ich damit auch fahren.
Wo würden Sie gerne damit hinfahren?
An Kiesteich da, an See, da wo das Wasser 
ist.
Was hat Ihnen besonders gefallen an 
dem Ausflug?
Das Eis zu holen bei Florida Eis.
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Sport frei
Sonja Hoeckberg und David Röwer
Mitarbeiter Wohnstätte Am Forsthaus

Unter diesem Motto hatten Herr 
Rohsol, unser Standortleiter, und 

einige Mitarbeiter aus unserem Team 
eine tolle Idee.
Unser Kollege Herr Röwer ist in seiner Frei-
zeit gesellschaftlich sehr engagiert und 
aktiv. So ist er beispielsweise Vorsitzender 
des Tischtennisvereins Fürstenberg. Er er-
zählte uns von der Möglichkeit der Teilnah-
me von Menschen mit Behinderungen am 
Tischtennis-Training und berichtete, dass 
schon Klienten einer anderen Einrichtung 
regelmäßig und mit viel Freude trainieren. 
Sie wurden sehr gut von den anderen Sport-
freunden im Verein aufgenommen und so 
ist inzwischen eine tolle Gemeinschaft ent-
standen. Für einige unserer Klienten konn-
ten wir uns das auch sehr gut vorstellen! 
Wir fragten in den Gruppen und Herr V., 
Frau M. und Herr K. waren sofort grenzen-

los begeistert. Das bevorstehende Training 
sollte gut vorbereitet werden und so nutz-
ten wir die Kliententage und besorgten das 
entsprechende Equipment. Alles war per-
fekt vorbereitet. Die Trainingspläne hingen 
an der Pinnwand. Die Klienten waren vol-
ler Vorfreude… und wir wollten an dieser 
Stelle über die ersten Trainings berichten. 
Doch dann kam alles anders! Die traurigen 
Ereignisse in der Ukraine machten uns ei-
nen „Strich durch die Rechnung“.
Die Sporthalle wurde spontan einem 
Spendensammellager für die Kriegsflücht-
linge zur Verfügung gestellt und ist somit 
für den Freizeitsport verständlicherweise 
nicht zugänglich. Ein intensives Gespräch 
mit unseren künftigen Sportlern brachte 
erstaunliches Verständnis und Empathie 
hervor. Jeder von ihnen wollte sofort et-
was spenden und hatte viele Fragen zu den 
traurigen Ereignissen. Nach einem intensi-
ven Austausch versicherten wir ihnen, dass 
schon bald ein erstes Training stattfindet, 
und dass sich alle Vereinsmitglieder sich 
auf die neuen Sportfreunde freuen.

» Frau M. und Herr V. müssen sich noch gedulden, bis sie mit dem Tischtennis starten können
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25 Jahre Bernardo-Timm-Haus
Claudia Moeller
Verwaltungsmitarbeiterin im BTH

Am 7. April 1997 öffnete das Bernar-
do-Timm-Haus (BTH) seine Türen, 

um 13 ältere geistig behinderte Frauen 
und Männer, die zuvor in der heilthe-
rapeutischen Abteilung der Karl-Bon-
hoeffer-Nervenklinik gelebt haben, 
hier einziehen zu lassen und hier ihren 
Lebensabend genießen sollten.
Ungeachtet des Alters sollten sie hier wei-
ter gefördert werden und ein schönes Le-
ben im Umfeld des „Normalen“ finden. Drei 
Frauen, die 1997 hier eigezogen sind, leben 
bis heute hier! 

Das BTH war die erste Berliner Wohn-
stätte der REHA CONSULT gGmbH. Die 
Wohnstätte wurde nach Bernardo Timm 
benannt, der auch hätte einziehen sollen, 

aber wenige Wochen vor der Eröffnung des 
Hauses verstarb.

Ich kann von den ersten 10 Jahren nicht 
viel erzählen, aber als ich am 5. März 
2007 meine Arbeit hier in der Verwaltung 
aufnahm, wusste ich, dass es ein ganz be-
sonderes Haus ist. Es strahlte Wärme und 
Herzlichkeit aus.

Ich könnte jetzt mit Fakten kommen, 
wann, wer und warum hier eingezogen ist, 
aber ich möchte lieber meine eigenen Erin-
nerungen in diesen Rückblick bringen. 
Ich kann mich erinnern, als ich damals hier 
angefangen habe und meine erste Amts-
handlung es war, das 10-jährige Jubiläum 
mit zu organisieren. Wir feierten dann am 
22. Juni ein großes, ausgelassenes Som-
merfest mit den Bewohnern, Mitarbeitern, 
Angehörigen und vielen lieben Gästen. Es 
war eins von ganz vielen noch folgenden 
Festen.

» Sportfest im BTH (2017)

RÜCKBLICK
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» Ausflug mit dem Velo-Taxi (2008)

» Eine Seepartie ist lustig... (2010)

» Besuch von Herrn Marterer (2001)

» Weihnachten (2010)

» Einmal fliegen (2009)

» Sommerfest (2001)
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» Winterspaziergang (2014)

» (2014)

» Vorderansicht Bernardo-Timm-Haus (2012)

» Auf zum Hertha-Spiel (2016)

» Bei der Arbeit (2011)

» Spaß mit der Wii (2012)
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» Ein Ort des
Gedenkens

» Grabpflege

» Urlaub in Bad Harzburg (2016)

» Erlebnistag im Britzer Garten (2017)

» BTH Gartenhaus

» Kirschernte (2019)

» Fasching im BTH (2019)
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In den Jahren danach hat sich viel verän-
dert. Wir mussten von vielen, lieb gewon-
nenen Bewohnern Abschied nehmen. Ich 
durfte zusammen mit anderen liebenswer-
ten Menschen bei einer Klientin am Bett 
sein, als sie ihren letzten Atemzug tat. Sie 
war glücklich und dankbar, dass sie nicht 
alleine war und nach vielen Jahren in der 
Psychiatrie dann noch ein schönes Leben 
im BTH verbringen durfte.

Ich habe viele Bewohnerinnen und Be-
wohner verloren, aber niemals aus meinem 
Herzen. Ich danke RC, dass sich vor Jahren 
dazu entschlossen wurde, eine, inzwischen 
zwei, Grabstellen zu mieten, wo unsere 
Klienten ihre letzte Ruhestätte finden kön-
nen. Viele unserer Bewohner haben keine 
Angehörigen. Ihre Familie sind die Bewoh-
ner des BTH. Diese Grabstellen sind für alle 
ein Anlaufpunkt zum Ausruhen und Ge-
denken. Danke! 

Zwischenzeitlich hat sich das Klientel ver-
ändert. Das BTH hat sich verjüngt und da-
mit dem Haus auch ein anderes Angesicht 
gegeben. Wir stellen uns auch anderen He-
rausforderungen. 

Im Vergleich zu unseren älteren Herrschaf-
ten haben unsere neuen Klienten zum Teil 
massive Verhaltensauffälligkeiten.
Aber durch stetige Arbeit und Begleitung 
durch unsere Psychologen, aber auch durch 
Fortbildungen und dem Lernen aus dem 
Alltag schaffen es die Betreuer, Stück für 
Stück, jedem Einzelnen ein harmonisches, 
schönes und individuelles Lebensumfeld zu 
schaffen.

Jeder soll im BTH seinen Platz finden. Mit 
13 Wohnplätzen wurde das Haus eröffnet, 
zum 25-jährigen Jubiläum können wir mit 
20 Plätzen, Menschen mit einer geistigen 
Behinderung ein Zuhause bieten.

» Abfahrt in den Urlaub (2013)
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Wir hatten in den ganzen Jahren viele 
schöne Momente! Unsere jährlichen Som-
merfeste, die ganzen Ausflüge und Reisen. 
Einfach das Miteinander! 
Auch wenn das Personal immer mal wieder 
wechselt, sind alle fest bestrebt, unseren 
Klienten ein schönes Leben zu ermögli-
chen. Selbst jetzt bzw. schon seit zwei Jah-
ren während der Pandemie haben wir alle 
versucht, es unseren Bewohnern so schön 
wie möglich zu machen. 
Ich bin sehr glücklich und dankbar, ein klei-
nes Teilchen dieses Hauses zu sein. Im Juni 
werden wir unsere 25-jährige Eröffnung 
feiern und alle werden viel Spaß haben!

» Bewohnerinnen der ersten Stunde - Frau B., Frau K und Frau T.

» Letzter Ausflug vor der Pandemie (2020) » Sommerfest im Lockdown (2020)

» Weihnachten (2019)
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Bernardo-Timm-Haus 1997-2022
Michael Marterer
Vorstandsvorsitzender

Am 24. April 1991 wurde der heutige 
RC e. V. gegründet als Vorausset-

zung für den Kauf des ehemaligen Be-
triebsferienheimes in Steinförde.

Am 4. Januar 1992 entstand die heutige 
RC rehaconsult gGmbH als Betriebsge-
sellschaft, am 1. Oktober 1992 wurde die 
Wohnstätte Am Forsthaus in Steinförde 
eröffnet, dies war der Beginn unserer Be-
treuungsarbeit und gleichzeitig der Be-
ginn der Enthospitalisierungsbewegung in 
Brandenburg.

Nachdem ich bereits Mitte der 80er-Jahre 
in Berlin eine Wohnstätte und drei Wohn-
gemeinschaften für meine KBoN-Patienten 
eröffnet hatte, verbanden Erik Boehlke, 
Anna Brauns, meine Frau und ich mit die-
ser ersten neu gegründeten Heimeinrich-
tung Brandenburgs und ersten Enthospi-
talisierungsprojekt die Hoffnung, etliche 
unserer Patienten nach Steinförde umzie-
hen lassen zu können.

JUBILÄUM

Bereits Mitte der 
80er Jahre wurden 
eine Wohnstätte und 
drei Wohngemein-
schaften eröffnet

Da es zuvor gelungen war, Frau Hildebrandt 
von der dringend auch in den östlichen 
Ländern notwendigen Enthospitalisierung 
zu überzeugen, wurde der Druck der Bran-
denburgischen Psychiatrien so stark, dass 
wir letztlich nur 4 Plätze „retten“ konnten.

Damit war klar, dass wir den Einstieg in 
Berlin direkt suchen mussten. 

Meine Bekanntschaft mit einem Berliner 
Bauunternehmer, dem wir auch die Räu-
me in Gransee 1994 verdankten, führte 
zu einem Immobilienfonds, der in Berlin 
zahlreiche Häuser im sozialen Wohnungs-
bau errichtete und uns das Grundstück des 
heutigen BTH in Spandau anbot, das noch 
grundsätzlich konzipiert werden konnte. 
Zu dieser Zeit erlaubte die Berliner Woh-
nungsbauförderung, die Innenarchitektur 
so zu gestalten, dass Räume beliebiger Zahl 
in diesem 4+1 geschossigen Gebäude zu 
Etagenwohnungen zusammengefasst wer-
den konnten. Zusätzlich wurde ein Garten-
haus mit 2+1 Etagen geplant.

Da die Senatsverwaltung uns bei unseren 
Enthospitalisierungsbemühungen im Rah-
men der Strukturreform der Karl-Bonhoef-
fer-Nervenklinik sehr unterstützte, zogen 
am 7. April 1997 13 Patienten der KBoN 
ein. Das Gartenhaus stellten wir der Fami-
lie unserer Hausmeisterin zur Verfügung, 
deren Nähe zum Betreuungsbereich wir 
wichtig fanden.
Im Dachgeschoss des Haupthauses befan-
den sich 2 barrierefreie 1- bzw. 2-Zimmer-
Wohnungen, die wir gerne mit behinderten 
Menschen aus Spandau belegen wollten, 
mit dem Angebot, sie bei Bedarf kostenlos 
zu unterstützen.



37Aus den Einrichtungen | RC info 71

Dies ließ sich leider so nicht dauerhaft rea-
lisieren. Trotz intensiver Werbung fanden 
wir nur einen behinderten Mann, der die 
kleine Wohnung haben wollte. Nach dem 
Auszug der Hausmeisterin aus dem Gar-
tenhaus und nachdem sich zu unserer Er-
nüchterung keine behinderten Menschen 
fanden, die bereit waren auf dem gleichen 
Grundstück mit geistig Behinderten zu-
sammenzuleben, erweiterten wir sukzessi-
ve die Plätze und erreichten nach dem Aus-
zug des behinderten Mieters die heutige 
Kapazität.

Mit dem von Herrn Boehlke und Frau 
Brauns 1997 gegründeten GIB e. V. konn-
ten wir damit in wenigen Jahren einer be-
achtlichen Patientenzahl unserer Klinik 
endlich ein normales Leben anbieten, aller-
dings verbunden mit einem langen Weg der 
Umgewöhnung nach traumatischen langen 
Jahren in der Psychiatrie.

Erfreut waren wir über die Akzeptanz der 
Umgebung mit nur wenigen Ausnahmen, 
wie einem (ebenso richtigen wie bedauer-
lichen) Hinweis auf eine Minderung des 
Wertes des Nachbarhauses durch dieses 
Behindertenheim. In Abständen gibt es 
berechtigte Hinweise auf Lärmbelästigung 
durch nächtliches Schreien im Erregungs-
zustand einzelner Bewohner. Wir nehmen 
diese Hinweise sehr ernst, wohl wissend, 
dass Integration in das soziale Umfeld heu-
te nicht selbstverständlich ist. Gute nach-
barschaftliche Beziehungen zu pflegen und 
zu erhalten mit Verständnis, Hilfsbereit-
schaft und Rücksichtnahme sind Grund-
sätze für alle Einrichtungen von RC und 
zahlen sich aus.

Nach 25 Jahren ist das BTH eine etab-
lierte Einrichtung mit einem engagierten 
stabilen Team, in der auch alte ehemalige 
Patienten der Klinik gut leben können mit 

Nach 25 Jahren ist 
das BTH eine etab-
lierte Einrichtung

Förder- und Erhaltungsangeboten, die Ab-
bauprozessen entgegenwirken und eine 
Wiedergutmachung für das jahre- und jahr-
zehntelange Leiden in der Psychiatrie dar-
stellen.

Da auch die Mitarbeiter in der Regel lange 
bei uns bleiben und wir vor vielen Jahren 
mit Frau Richter eine aktive, engagierte, 
freundliche und verständnisvolle Leiterin 
gefunden haben, stellt das BTH für uns 
eine stabile erfreuliche Einrichtung dar.

Wie aber kam es zu dieser Namensgebung 
„Bernardo-Timm-Haus“?

Nachdem die Einrichtung in Steinförde 
nach dem gegenüberliegenden Forsthaus 
benannt worden war und die Einrichtung 
in Gransee aufgrund ihrer Lage am Stadt-
eingang „Am Ruppiner Tor“, geo-graphi-
schen Namen also, entschieden wir uns, 
besonderen Patienten unserer Klinikabtei-
lung Namen und Gesicht zu geben. Dies 
sollte nicht nur für verstorbene Menschen 
gelten, sondern vorrangig noch lebenden. 
So wählten wir mit Bernardo-Timm einen 
typischen Patienten aus, der lange Zeit in 
der Psychiatrie verbracht und unauffällig 
versucht hatte, das, was manche durchaus 
nicht falsch als Hölle bezeichnet haben, zu 
überleben. 

Tragischerweise starb Bernardo Timm kurz 
vor seinem Einzug. An ihn erinnert das Bild 
im Eingangsbereich „seines“ BTH.
Weitere ehemalige Patienten der Klinik 
werden in den Häusern des GIB geehrt.
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Frau B. und die Kunst
Janet Skala
Bezugsbetreuerin

Es war einmal eine kleine liebe Frau, 
die im Eduard-Willis-Haus wohnt. 

Wir wollen sie einfach Frau B. nennen.
Frau B. kam auf die Idee, ein Tattoo zu 
wollen, weil ein anderer Bewohner aus 
dem Haus eins hat machen lassen und Ihre 
Schwester bereits mehrere hat. Wenn es 
nach ihr gegangen wäre, hätte sie am Tag 
Ihrer Wunschäußerung direkt eines ma-
chen lassen. Doch zuerst musste bespro-
chen werden, was Sie haben möchte, wie 
groß und wohin. Da hatte Sie recht genaue 
Vorstellungen. Es sollte ein Herz werden 
mit Ihrem Namen. Sie wusste auch, wo sie 
es hinhaben möchte, an ihrem Unterarm 
innen. Soweit so gut. Frau B. musste eine 
Weile dafür ihr Taschengeld sparen und 
sich an Regeln halten. Wir mussten den 
Termin um einen Monat verschieben, weil 
Frau B. in der Zeit einmal deutlich Frust 
hatte und Ihre Ungeduld sie dazu brachte, 
Unfug zu machen. Nach langem Sparen und 
voller Vorfreude erhielt Sie Ihren Termin, 
war völlig außer sich. An dem Tag des Ter-
mins war sie bereits am Vormittag schon in 

den Startlöchern und hoffte natürlich, dass 
nichts dazwischenkommt. Wir fuhren mit 
der U-Bahn und genau an diesem Tag war 
der Verkehr wegen eines Unfalls unregel-
mäßig. Frau B. nahm es mit Fassung und 
ließ ihrer Freude von nichts einen Abbruch 
leisten. Vor Ort sind wir angekommen und 
es wurde alles nochmal besprochen, dann 
ging es los. Sie war so tapfer. Kein Pieps 
und neugierig wurde beäugt wie die nette 
Dame vom Tattoo Studio die Farbe für das 
Tattoo wechselt, um dem Wahlmotiv (ein 
Herz aus Ranken mit Rosen) den nötigen 
Pepp zu geben. Der ganze Name wäre zu 
dominant geworden, also einigten wir uns 
alle auf den Anfangsbuchstaben ihres Vor-
namens. Es ist sehr zart, klein und hübsch 
geworden... aber seht es Euch selbst an.

Kunst kommt von Können
oder die 3 Hürden
Susanne Zillmer
Bezugsbetreuerin Eduard-Willis-Haus

Frau W., eine 31-jährige junge Frau, 
liebt es zu malen, zu formen, ein-

fach kreativ zu sein.
Dabei hat sie nicht mal ein überdurch-
schnittliches Talent, ist einfach nur ehr-
geizig und versteht es, ihre Gefühle und 
Sichtweisen künstlerisch zum Ausdruck zu 

» Ein Herz aus Ranken mit Rosen

bringen. Folgerichtig besucht sie in unse-
rem internen TBZ vormittags den Kera-
mik- und nachmittags den Kreativbereich, 
wo ihre Talente gefördert werden. So ent-
standen bspw. sehenswerte gemalte Werke, 
die es sogar mehrfach in eine Ausstellung 
im Rathaus Spandau schafften. 
Durch Verbindungen einer ehemaligen Mit-
arbeiterin unseres Keramikbereiches ent-
stand der Kontakt zur Kunstwerkstatt der 
Mosaikwerkstätten. Frau W. erhielt das An-
gebot, dort einen Probetag zu absolvieren. 
Dieser fand bereits im letzten Herbst statt, 
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mit dem Ergebnis, dass Frau W. ein 14-tägi-
ges Praktikum absolvieren könne. Frau W. 
war hellauf begeistert, denn der Probetag 
gefiel ihr sehr. Andere Herausforderungen, 
andere Menschen, andere Umgebung und 
vielleicht auch ein wenig eine andere Welt… 
zudem sollte eine gezielte und qualifizierte 
Förderung eines schlummernden Talentes 
erreicht werden, umgeben von vielen an-
deren kreativ begabten und interessierten 
Menschen.
Für Frau W. begann nun eine lange Warte-
zeit und ein Lernprozess, dass „gut Ding 
Weile haben will“. Welche bürokratischen 
und organisatorischen Hürden zu bewäl-
tigen sind, ein solches Praktikum auf den 
Weg zu bringen, ist unvorstellbar und für 
Frau W. nicht nachvollziehbar. Das, was sie 
aber nicht ahnte, dass im Hintergrund un-
ermüdlich daran gewerkelt wurde, ihr end-
lich dieses Praktikum zu ermöglichen, soll-
te irgendwann zum Erfolg für sie führen!
Die drei höchsten Hürden:

1.	 Warten auf einen freien
	 Praktikumsplatz
2.	 Fahrdienste mit freien Kapazitäten fin-	
	 den, es mussten drei sein, deren Kos-	
	 tenvoranschläge das BA Spandau vor-	
	 gelegt haben wollte
3.	 Beantragung beim BA Bewilligung der	
	 Kostenübernahme für einen
	 Fahrdienst für den Transfer

All das erstreckte sich über 3, 4, 5 Monate, 
natürlich deutlich verzögert durch die Co-
rona-Pandemie.
Dann eines schönen Tages im Februar 
konnte ich Frau W. die freudige Nachricht 
überbringen, dass sie vom 07.02.2022 bis 
18.02.2022 das herbeigesehnte Praktikum 
in der Kunstwerkstatt der Mosaikwerkstät-
ten Spandau absolvieren kann. Diese Nach-
richt löste ein Feuerwerk an Jubel, an Freu-
densprüngen, an Dankesworten aus und 

kindliche Vorfreude zu Weihnachten kann 
nicht größer sein! Die Nervosität und Auf-
regung wuchsen stündlich, sodass sich die 
Mitarbeitenden zwischenzeitlich die Frage 
stellten, ob dieses Projekt für Frau W. von 
besonderer Zuträglichkeit ist. Sie baute den 
für sie typischen Druck auf, alles fehlerfrei 
und bestens zu machen und konnte den Be-
ginn kaum erwarten.
Dann war er da, der 07.02.2022 und Frau 
W. war bereits Stunden vorher bereit, in 
den Bus des Fahrdienstes zu steigen, ob-
wohl der erst gegen 07.00 Uhr vorfuhr. 
Aber er brachte sie endlich dorthin, worauf 
sie seit Wochen wartete. Sehr schnell wur-
de deutlich, dass es ihr nicht vordergründig 
um die inhaltliche Arbeit ging. Es war mehr 
diese Sehnsucht „nach dem da draußen“, 
nach etwas Neuem, raus aus den alltägli-
chen Abläufen im EWH in eine für Frau W. 
gefühlt andere Welt.
Sie malte, bastelte, werkelte. Was aber für 
sie wohl viel wichtiger war, es gab Bewe-
gung in ihrem Leben, sie fühlte einen ange-
hobenen Status, erweiterte ihren sozialen 
Horizont. Aber sie erfuhr auch Grenzen, 
die sie alltäglich erfährt, nämlich, dass wer 
arbeitet, auch mal Pause machen muss, 
dass sie keine überdurchschnittlichen Leis-
tungen vollbringen muss, um gemocht und 
anerkannt zu sein und dass sie auch in 
dieser anderen Welt da draußen Halt und 
Orientierung braucht.
Zunächst geblieben sind einige Kontak-
te zu dortigen Kollegen und Kolleginnen, 
insbesondere zu einem Herrn S. und der 
Wunsch, das Praktikum am liebsten sofort 
und endlos fortzuführen. Aber da sind sie 
wieder, die drei Hürden!
Frau W. wird weitere Erfahrungen sam-
meln, jeden Tag im gewohnten Umfeld und 
ganz sicher auch in der für sie so anderen 
Welt da draußen! Das ist geplant und ge-
meinsam werden wir die Hürden über-
springen.
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Wir schauen nach vorn und nicht zurück
Samantha Hampel und Jacqueline Bressel
Mitarbeiterinnen im Haus Roofensee

Um gute Vorsätze definieren zu 
können, muss man sich erst ein-

mal selbst reflektieren. Das Jahr 2021 
war von vielen Höhen und Tiefen ge-
zeichnet.
Aber ein Gefühl zog sich durch das ganze 
Jahr: Hoffnung. Die Hoffnung, dass Coro-
na uns nicht erwischt, wurde uns im Janu-
ar 2021 jedoch genommen. Die Mehrzahl 
unserer Mitarbeiter war im Verlauf positiv 
und lediglich 2 Klienten blieben von einem 
positiven Test verschont. Ein schwieriger 
Einstieg in das Jahr 2021! Glücklicherwei-
se blieben uns schwere Krankheitsverläufe 
und Krankenhausaufenthalte erspart. Auch 
die meisten Mitarbeiter klagten über keine 

schwerwiegenden Verläufe, somit lief der 
Februar fast wieder im Regelbetrieb. Ein 
mulmiges Gefühl blieb trotzdem. Alle wur-
den deutlich aufmerksamer bei Sympto-
men und Verdachtsfällen. Die Regelungen 
bezüglich der Testung änderten sich häufig. 
Das Testen insgesamt blieb jedoch. Stetig. 
Mal mehr und mal weniger. Ein Lichtblick 
schien für uns die Impfung. Leider war die-
ses Ziel noch in weiter Ferne, da die Zeit 
zwischen einer Coronainfektion und der 
ersten Impfung mindestens 6 Monate be-
tragen sollte.
Überbrückend versuchten wir, die Klienten 
mit internen Möglichkeiten bei Laune zu 
halten. Durch die Hygieneregelungen war 
es für unsere Klienten schwierig, Einkäufe 
außerhalb zu tätigen. In den TBZ-Räumen 
wurde kurzerhand die Eröffnung eines klei-
nen Konsums gefeiert, um ein Stück weit 
Normalität wiederzuerlangen. Von Ku-

» Endlich darf wieder gefeiert werden - unser Sommerfest war ein voller Erfolg!

GUTE VORSÄTZE
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scheltieren und Sonnenbrillen über diverse 
Leckereien bis hin zur Limonade gab es fast 
alles, was das Herz unserer Klienten be-
gehrte, sicherlich nicht die gleiche Auswahl 
wie beim Einkaufsbummel, aber es war zu-
mindest ein Anfang. Der Konsum war an 
zwei Tagen pro Woche geöffnet und wurde 
sehr gern angenommen. Natürlich herrsch-
te auch hier Maskenpflicht. 
Die Tagesbeschäftigung fand unter Einhal-
tung der sich stetig ändernden Hygiene-
maßnahmen statt. Eine Herausforderung, 
der wir gerecht werden mussten. Es war 
nicht immer einfach, aber es musste wei-
tergehen. 

Der Sommer kam und mit ihm auch die 
langersehnten Lockerungen. Keine Minute 
zu früh, denn die Luft war langsam raus. 
Ausflüge wurden geplant, Tierparkbesuche 
sowie Floßfahrten fanden statt und kleine 
jahreszeitbezogenen Feste wurden im Rah-
men des TBZ veranstaltet. Auch das Shop-
pen war wieder möglich, was bei einigen 
Klienten das Herz höherschlagen ließ. 

Für eine Vielzahl unserer Klienten stellte 
dies jedoch eine neue Herausforderung dar, 
denn sie hatten sich schon an das Umfeld 
„Wohngruppe“ und die Einschränkungen 
gewöhnt. 

Langsam sollte die Tagesstruktur auch 
wieder in geregelte Bahnen gerückt wer-
den. Die endlose Zeit der Einschränkung 
wurde diesbezüglich effektiv genutzt, die 
TBZ-Bereiche wurden neu strukturiert, 
dekoriert und besetzt. Hier galt es nun, die 
Mitarbeiter sowie die Klienten an teilweise 
neue Aufgaben und Herausforderungen in 

» Klein aber fein - der Konsum im Haus Roofensee

Der Sommer kam 
und mit ihm auch 
die langersehnten 
Lockerungen
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» Die Klienten ließen sich gern vor dem ge-
schmückten Weihnachtsbaum fotografieren

der Tagesförderung heranzuführen. Es war 
zeitweise ein steiniger Weg, der sich jedoch 
gelohnt hat. 

Um etwas gegen die gähnende Leere in ei-
nigen Kleiderschränken der Klienten auf-
grund fehlender Shoppingtouren zu unter-
nehmen, luden wir uns im Sommer zwei 
enthusiastische Damen einer Modefirma 
ein. Coronakonform versteht sich. Sie füll-
ten nicht nur die Kleiderschränke, sondern 
sorgten auch für ein angesagtes Umstyling. 
Très chic waren unsere Klienten und Mitar-
beiter bei der spontanen Modenschau über 
den Hof gekleidet.  

Den Sommer verabschiedeten wir groß mit 
einem Sommerfest. Schwungvolle Musik, 
Leckereien für den Gaumen, eine Tombola, 
sportliche Betätigung und Unterhaltung 
durch Marko Krause und die Crazy Line 
Dancer versüßten uns den Sommernach-
mittag.  

Rückblickend betrachtet hatten wir im 
Sommer eine gute Zeit. Wir machten das 
Beste aus der Situation.
Dann kam der Herbst und mit ihm wieder 
höhere Inzidenzen. Die Regeln verschärf-
ten sich im Land und auch bei uns. Einkäu-
fe und Restaurantbesuche waren wieder 
schwierig. Unter verschärften Bedingun-
gen blieb uns jedoch das TBZ als Konstante. 
Glücklicherweise blieb der Einzelhandel 
offen und wir konnten unseren Klienten so 
mit einigen schönen Dingen die triste und 
dunkle Zeit erhellen. 

Da das Veranstalten einer Weihnachtsfeier 
nicht möglich war, wurde im Rahmen des 
TBZ, unter Hygieneauflagen und gruppen-
weise unterteilt, ein kleiner Weihnachts-
markt für die Klienten auf dem Hof ver-
anstaltet. Um diesen so authentisch wie 
möglich zu gestalten, wurden auf dem Hof 

Es war zeitweise 
ein steiniger Weg, 
der sich jedoch ge-
lohnt hat
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kleine Buden aufgebaut. Es gab Punsch und 
süßes Gebäck. Zudem wurden die ersten 
erfolgreich hergestellten TBZ Produkte 
zum Verkauf angeboten. Als schöne Erin-
nerung konnten sich die Klienten vor dem 
geschmückten Weihnachtsbaum fotogra-
fieren lassen. Ein voller Erfolg.

Dann kam der 10. Dezember 2021. Die lang 
diskutierte einrichtungsbezogene Impf-
pflicht wurde verabschiedet. Endlose Dis-
kussionen zu diesem Thema gab es nicht 
nur im Bundestag. Auch im Haus Roofen-
see gab es verschiedene Ansätze und Mei-
nungen zum Thema. 

Plötzlich wich die lang gehegte Hoffnung 
und Zweifel machten sich breit. Bei ca. 30 
Mitarbeitern kann man sich fast sicher 
sein, dass es auch 30 unterschiedliche Mei-
nungen zu diesem Thema gibt. Und viele 
unterschiedliche Meinungen können auch 
für viel Unruhe sorgen. Beim täglichen 
morgendlichen Testen und den Dienst-

» Unsere gefertigten TBZ Produkte konnten auf dem Weihnachtsmarkt erstanden werden

übergaben kommt man zwangsläufig im-
mer auf das Thema Impfen zu sprechen. 
Welche Meinung jetzt falsch oder richtig 
ist, mochte keiner entscheiden. Die Emoti-
onen kochten zeitweise über. Und die Fra-
ge: Wie geht es jetzt weiter? Ist die Angst 
vor dem Impfstoff größer als vor dem Ver-
lust des Arbeitsplatzes? Möchte ich die mir 
jahrelang ans Herz gewachsenen Klienten 
verlassen? Fragen über Fragen, auf die die 
Politik gemeinsam mit dem Gesetz keine 
sofortigen Antworten mitgeliefert hat. 
Aufklärung und Gespräche halfen bedingt, 
um einigen die Angst zu nehmen. Dann 
ließ die Zulassung des neuen sogenannten 
„Totimpfstoffs“ einige wieder hoffen. 

Wir hoffen auf ein 
erfolgreiches Jahr  
mit allen Kollegin-
nen und Kollegen



46 RC info 71 | Aus den Einrichtungen46

Wohin sich die derzeitige Situation ent-
wickelt, müssen wir abwarten. Wir hoffen 
natürlich auf ein erfolgreiches Jahr 2022 
mit all unseren Kolleginnen und Kollegen. 
Egal, wie viele Steine uns Corona noch in 
den Weg legt: Wir reichen uns die Hand 
und steigen erhobenen Hauptes darüber 
hinweg. GEMEINSAM heißt das Ziel für die 
Zukunft, denn gemeinsam sind wir stark.

Nun aber genug von Corona. Wir schauen 
voller Zuversicht auf ein neues Jahr und 
eine neue Zeit. 

Wer kennt es nicht, das Formulieren von 
persönlichen Vorsätzen für das neue Jahr. 
Viele davon schon am 1. Januar verworfen. 
Im Eifer des Gefechts zu hoch gegriffen. 
Im Laufe der Zeit einfach unter den Tisch 
fallen lassen. Oder wirklich im Laufe des 
Jahres umgesetzt. Die guten alten neuen 
Vorsätze.
Ob sie schlussendlich erreicht werden oder 
nicht, ein Anfang ist gemacht.

Also haben wir mal die Mitarbeiter und 
Klienten aus dem Haus Roofensee nach den 
persönlichen Vorsätzen für das Jahr 2022, 
bezogen auf unsere Arbeit, gefragt.

Die Mitarbeiterinnen Frau M. und Frau S. 
äußern: „In jedem Fall schöne Ausflüge mit 
den Klienten und einen Urlaub!“ 
TBZ-Koordinatorin Frau B. sagt hoffnungs-
voll: „Viele neue Ideen für die Tagesförde-
rung und eine Rückkehr zu einem vernünf-
tigen Miteinander unter den Kollegen.“
Die Klientin Frau R. wünscht sich: „Mit 
Tina und Dennys in den Urlaub fahren. Das 
wäre schön.“
 Unsere Standortleiterin äußert voller Zu-
versicht: „Wieder mehr Teilhabe bei den 
Klienten und aus den coronabedingten 
Strukturen ausbrechen, ein schönes Fest 
mit den Angehörigen und gesetzlichen Be-
treuern“. 

Der Tenor ist klar: 
Wir wollen wieder 
aktiver werden 

Ja, AUSBRECHEN trifft es dann wahr-
scheinlich am besten. Der Tenor ist klar. 
Wir wollen wieder aktiver werden. Unter 
der Voraussetzung, dass uns das Virus 
lässt, haben wir viel vor dieses Jahr. An-
gefangen mit gruppeninternen Aktivitä-
ten, wie ein Pizza- und Filmabend in der 
Gruppe, den Frau L. vorschlug. „Das Mit-
einandergefühl stärken und lustige Erin-
nerungen mit dem Team und den Klienten 
schaffen“, ergänzte Frau H. noch. Ein ganz 
präsentes Thema sind in dieses Jahr auf je-
dem Fall die geplanten Klientenurlaube. Es 
haben sich Betreuer und Klienten zu pas-
senden Urlaubsgruppen zusammengefun-
den. Von einem Wellnessurlaub über einen 
„Rentnerurlaub“ bis zu einem Aktivurlaub 
ist alles dabei. Die Vorfreude groß und die 
Planung im vollen Gange. Aber passende 
Urlaubsorte unter den momentanen Be-
dingungen zu finden, war am Ende auch 
nicht ganz so einfach wie gedacht.

» Besinnlicher Weihnachtsmarkt im
Haus Roofensee
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» Gartenarbeit kann auch Spaß machen

Zudem konnten wir die netten Damen 
der Modefirma wieder für uns gewinnen. 
Es hat ihnen bei uns sehr gefallen und sie 
freuen sich, uns auch dieses Jahr wieder die 
neusten Sommertrends vorzustellen. Gut 
gekleidet und mit einem schönen Urlaubs-
teint würden wir uns auch freuen, dieses 
Jahr noch mal ein internes Sommerfest zu 
veranstalten. Mit guten Acts und wieder 
viel Musik und Tanz. Auch die Idee einer 
Disko steht im Raum. Die Liste ist auf je-
den Fall lang. 

Bleibt die Frage, was können wir intern 
noch bewegen? „Auf jeden Fall Probleme 
immer klar und ehrlich ansprechen“, mein-
te Frau M. Was sagt unsere Standortleiterin 
zum Thema interne Vorsätze? „Auf jeden 
Fall den Umgang mit dem ITP etablieren 
und umsetzen.“ Ein wichtiges Thema, mit 
dem wir uns alle perspektivisch auseinan- 
dersetzen müssen. Und was sagt der Haus-
meister zum Thema Vorsätze? „Der Pavil-
lon soll gepflastert werden, mehr eigentlich 
nicht.“ Auch der Koch möchte uns in Zu-
kunft weiterhin mit Köstlichkeiten aus der 
Küche verwöhnen. Wir freuen uns darauf. 
So hat jeder seine eigenen Vorsätze.

Das Jahr 2021 war gezeichnet von Kom-
promissen. Jeder von uns ist irgendwie an 
der einen oder anderen Stelle Kompromis-
se eingegangen. Die Zweifel, ob alles besser 
wird, sind leider immer noch präsent. Aber 
wir sind uns sicher, mit jedem Stück Frei-
heit, das wir zurückerlangen und mit jeder 
umgesetzten Aktivität kommt die Hoff-
nung Stück für Stück zurück.

Wenn wir versuchen, unsere guten Vorsät-
ze zumindest teilweise umzusetzen, sind 
wir uns sicher, wird uns das Jahr 2022 für 
die letzten zwei Jahre entschädigen und 
wir werden nächstes Jahr mit Freude auf 
dieses Jahr zurückblicken.
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Interview mit Frau M.
Sonja Hoeckberg
Mitarbeiterin in der 
Wohnstätte Am Forsthaus

Frau M. zog im November 2021 in 
unsere Einrichtung ein. Sie wohnte 

bis dato in einer Kinder- und Jugend-
einrichtung in Zehdenick, in der sie 
sich, nach eigenen Angaben, sehr wohl 
fühlte.

Frau M. ist eine junge Frau, die erfrischend 
jugendlich und zugleich manchmal traurig 
wirkt. Vor unserem Interview war sie sehr 
angespannt. Nach einem kurzen Gespräch 
und einem Glas Limonade konnte ich ihr 
die Aufregung nehmen.

Hallo Frau M.! Möchten Sie sich für 
die Leser unserer Zeitung einmal kurz 
vorstellen?
Ich heiße Jasmin und werde in diesem Jahr 
20 Jahre alt. In Steinförde wohne ich seit 
November. Ich habe in Zehdenick gewohnt 

und war sehr traurig, als ich umziehen 
musste. Meine Betreuer haben gesagt, ich 
bin jetzt zu alt für das Kinder- und Jugend-
haus, das war ein Schock für mich. Aber 
hier ist es jetzt schöner, als ich dachte!

Wie haben Ihre Betreuer Ihnen gesagt, 
dass sie bald umziehen werden?
Sie kamen in mein Zimmer und haben mit 
mir gesprochen... ich habe dann geweint 
und Angst bekommen, dann hat mich eine 
Betreuerin fest in den Arm genommen.

Was für einen Eindruck hatten Sie, als 
Sie mit Ihrer Betreuerin unsere Ein-
richtung besichtigt haben?
Einen sehr guten Eindruck hatte ich, es war 
sehr schön, alle waren freundlich zu mir, 
ich hatte auf einmal gar keine Angst mehr.

Wie wurden Sie empfangen im Novem-
ber, als Sie bei uns eingezogen sind?
Gut (lacht)… es gab Kuchen und alle waren 
neugierig und kamen zu mir und wollten 
mich kennenlernen, die Betreuer waren 
immerzu an meiner Seite.
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Jetzt wohnen Sie ja schon einige Zeit 
bei uns, was gefällt Ihnen denn gut 
oder vielleicht sogar besser als in Zeh-
denick und was ist nicht so schön?
Mir gefällt es, einfach in den Garten ge-
hen zu können, die Tiere zu versorgen und 
überhaupt machen zu können, was ich will!  
Mir gefällt nicht, dass ich den kleinen Max 
nicht mehr sehen kann und ich vermisse 
auch, spontan in die Stadt gehen zu kön-
nen.

Wegen der Corona-Pandemie konnten 
Sie ja einige Zeit nicht in die Werkstatt 
fahren und arbeiteten dann in unse-
rem TBZ. Wie gefällt Ihnen die Arbeit?
Ich möchte am liebsten niiie wieder in die 
Werkstatt (WfbM), nie wieder - es gefällt 
mir hier, hier kann ich mich bewegen, sit-
ze nicht nur an dem Tisch, …am besten 
gefallen mir die Tiere und die Betreuer im 
Garten.
Mit Leahcim Takim (lacht laut und erklärt, 
dass sie öfter alle Namen umdrehen in den 
Pausen - gemeint ist der Kollege Michael 
Mikat) habe ich immer am meisten Spaß!

Ich habe mir Ihre Fotos von einem 
sportlichen Wettkampf angesehen, an 
dem Sie teilgenommen haben, treiben 
Sie gern Sport?
Ja, ich habe viel Sport in der Vergangenheit 
getrieben, mein Wunsch ist es, im Fitness-
studio Kraftsport zu trainieren.

Haben Sie eigentlich noch Kontakt zu 
einigen Klienten oder Betreuern aus 
Ihrer ehemaligen Einrichtung?
Ich telefoniere manchmal mit dem kleinen 
Max und mit Fr. S., Fr. Sch. und Fr. L. (ehe-
malige Betreuerinnen). Die fehlen mir oft 
und manchmal habe ich Sehnsucht und 
möchte zurück, dann bin ich immer ganz 
traurig. (Frau M. nennt ihre genannten Be-
treuer - Freunde.)

» Frau M. fühlt sich bei den Tieren im Forst-
haus sichtlich wohl

Wie gefällt Ihnen denn Ihr Zimmer?
Naaaajaaaa, ... da könnten noch ein paar 
mehr Dinge rein, aber das wird noch (lacht).

Haben Sie eigentlich ein Lieblingses-
sen?
OOOOhjaa, mexikanisch, asiatische Nu-
deln oder texanisch und dazu ein Redbull!

Was wünschen Sie sich für die Zukunft?
Dass alle glücklich und gesund bleiben und 
dass ich immer hier mit den Tieren arbei-
ten kann!

Nun die letzte Frage - Haben Sie zu 
ihrer neuen Bezugsbetreuerin Frau 
Acker auch schon ein gutes Verhältnis 
aufbauen können? 
Lacht und zeigt „Daumen hoch“!
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Nachhaltigkeit im TBZ-Köpenick
Iris Meyer
Koordinatorin im TBZ-Köpenick

Durch die zahlreichen Appelle für 
den Klimaschutz sowie durch die 

aktuelle politische Lage im Weltge-
schehen im Zusammenhang mit der 
Kriegssituation in der Ukraine sind 
unsere Klienten noch aufmerksamer 
geworden und beginnen sich mehr Ge-
danken über die Rohstoffgewinnung, 
deren Verbrauch und über die Natur zu 
machen.
Schon im vergangenen Jahr konnten wir 
Mitarbeiter beobachten, dass unsere Ge-
sprächsrunden eng mit diesen Themen ver-
knüpft werden und immer wieder Fragen, 
Ängste, aber auch neue Vorschläge aufkom-
men. Durch unseren Wochenmarktstand 
bekommen wir gelegentlich Stoffspenden, 
Knöpfe, Garne, Borten und andere Utensi-
lien aus dem Handarbeitsbereich. Vorwie-
gend kommen diese Spenden von älteren 
Leuten, die in der DDR angesiedelt waren 
und ihren Nachlass für ihre Nachkommen 
sortieren möchten. Darunter befinden sich 
allerlei kleine „Schätzchen“ und längst in 
Vergessenheit geratene Dinge wie z. B. 
Kleiderbügel aus Holz. Bevor sie im Müll 
entsorgt werden, nehmen wir gern solche 
Dinge. Unsere Klientin an der Nähmaschi-
ne hat sich dafür ganz individuelle Wäsche-
klammerbeutel überlegt. Dafür werden die-
se Kleiderbügel in unserer Holzwerkstatt 
etwas gekürzt und schon sind sie die pas-
sende Aufhängung für die Klammerbeu-
tel. Aus diversen Stoffresten näht unsere 
Klientin diese Artikel, und sie hängen nicht 
lange in unseren Schaufenstern. Sie werden 
gern als Geschenk oder Mitbringsel gekauft 
und sind vor allem alles Unikate.
So sind im Jahreskreislauf zu den verschie-
denen Feiertagen und Jahreszeiten schon 

viele unterschiedliche Produkte aus Stoff, 
alten Knöpfen, bunten Bändern und an-
derem Beiwerk entstanden. Besonders be-
gehrt sind in der Weihnachtszeit Advents-
kalender, Engel und Tannenbäume zum 
Aufhängen.
Aus aktuellem Anlass zum Krieg in der Uk-
raine haben wir ein Friedensschaufenster 
dekoriert. Dort hängen kunterbunte Beutel 
mit dem Peace-Zeichen, die gern käuflich 
bei uns erworben werden können. Junge 
Menschen, die zu den „Fridays for future-
Demonstrationen“ sowie auf die großen 
Friedenskundgebungen am Brandenburger 
Tor gehen, mögen solche Beutel sehr.
Auch in unserem Holzbereich werden aus 
alten Holzartikeln, die wir ebenfalls aus 
Kundenspenden erhalten, neue Produk-
te gefertigt. Defekte Regale, Kinderkauf-
mannsläden, Holzreste werden wiederver-
wendet und aufgehübscht. So entstehen 
zahlreiche Insektenhotels, Nistkästen und 
Gartenartikel, die in der vergangenen Zeit 
auf großes Kundeninteresse stießen. Im-
mer wieder sind unsere Insektenhotels be-
sonders gefragt, die auch mit Materialien 
wie unterschiedlichen Zapfen oder Holzar-
ten aus der heimischen Region gefüllt sind.
Für Spenden sind wir immer dankbar, diese 
können im TBZ-Köpenick abgegeben wer-
den. Telefonnummer: 030 64093097.

» Insektenhotels
für den Bienenschutz
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» Ostereier zur Deko verziert mit alten Borten 
und Spitzen im Vintage-Stil

» Puppenwiege aus Holzresten mit Kissenbe-
zügen und Katze aus Stoffspenden

» Upcyclingbeutel mit Peace-Zeichen » Weihnachtsengelanhänger

» Wäscheklammerbeutel aus gebrauchten 
Holzbügeln sowie Stoffresten
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diese Sportart als solche auch vom Inter-
nationalen Olympischen Komitee (IOC) 
anerkannt. Dieses einfache und doch so 
verzwickte Spiel trägt dazu bei, dass unser 
Klientel und somit auch die RC reweca 
ihren Platz in der Rüdersdorfer Gemeinde 
einnehmen.

» Die Schachtruppe im TBZ Rüdersdorf

» Herr G. und sein Arbeitskollege erhalten
ihre Zertifikate aus der WfbM

Schach als Schlüssel zur Integration in 
die Gemeinde
Melanie Tonn
Koordinatorin des TBZ Rüdersdorf

Schach ist das Spiel der unendlichen Mög-
lichkeiten. Ein Strategiespiel, für das es 
Köpfchen braucht, das Ausdauer und Kon-
zentration abverlangt und das den meisten 
Menschen unendlich viel Spaß macht. So 
geht es zumindest unseren Klienten, die 
seit nunmehr vier Jahren unsere Schach-
gruppe besuchen. Das sogenannte könig-
liche Spiel wird hierbei nicht einfach in 
Eigenregie gespielt, sondern unter profes-
sioneller Anleitung. 
Einmal im Monat besuchen Mitglieder des 
Rüdersdorfer Schachvereins unser TBZ 
und leiten interessierte Klienten an, die 
richtigen Züge zu finden. Dabei geht es 
mittlerweile um viel mehr als das Setzen 
einer Rochade. Es geht um das Miteinan-
der, den Austausch und das Entdecken 
neuer Fähigkeiten und Inhalte. Über den 
Kontakt zu Jörg Zähler, dem Vorsitzenden 
des Rüdersdorfer Sportvereins „Glück Auf“ 
Rüdersdorf e.V., der gemeinsam mit seinen 
Kollegen ehrenamtlich in das TBZ kommt, 
ist eine enge Zusammenarbeit wichtigen 
Akteuren in der Gemeinde entstanden. So 
wurden die Räumlichkeiten des TBZs in der 
Vergangenheit beispielsweise schon zum 
Rüdersdorfer Gesundheitstag für ein offe-
nes Schachturnier genutzt. Zudem nimmt 
einer unserer Klienten bei Gelegenheit 
eigenständig an den Schachturnieren des 
Vereins im Rüdersdorfer Kulturhaus teil 
und berichtet uns dann mit Freuden über 
seine Erlebnisse und die kleinen Erfolge.
Im Übrigen: Schach ist eine wichtige Ab-
teilung des lokalen Sportvereins und sie 
zählt laut Internetseite immerhin 240 
Mitglieder. Schach gilt als Sport und auch 
wenn es (nicht mehr) olympisch ist, wird 
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Kulturtag „Kinobesuch in Wust“
Annette Cenkier
Mitarbeiterin im Ambulanten Dienst

In freudiger Erwartung fuhren wir 
mit unserem Bus nach Brandenburg. 

Was für einen Film werden wir uns an-
sehen?
Unser Ausflug begann mit einer gemüt-
lichen Kaffeerunde beim Bäcker im Ein-
kaufszentrum Wust.
Dann ging es zu Fuß ins Kino. Auf dem Pro-
gramm stand „Schule der magischen Tiere“.
Es hat allen gut gefallen, weil auch der In-
halt leicht zu verstehen war.
Zum Abschluss haben alle ein Plakat ge-
schenkt bekommen.

Lagerfeuer
Annette Cenkier
Mitarbeiterin im Ambulanten Dienst

Für den Kulturtag im Februar war 
Bowling in Belzig geplant. Auf-

grund von Corona mussten wir aber 
eine Aktivität in der Wohnstätte orga-
nisieren.
Natürlich begann unser Nachmittag, am 
15.01.2022, mit einer gemütlichen Kaffee-
runde. Anschließend hatten einige Freude 
beim Ausmalen, andere bereiteten das La-
gerfeuer vor.
Weihnachtsbäume wurden zersägt und 
Äste zum Grillen der Bockwurst gesucht.
Beim wärmenden Lagerfeuer, Musik und 
Gesang konnte dann auch noch ein lecke-
res Abendbrot gegrillt werden. Alle hatten 
viel Spaß!

» Kinobesuch Kulturtag

» Vorbereitungen zum Lagerfeuer
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Dafür möchten wir 
uns hier in aller 
Form bedanken!

Ein großes Dankeschön!
Einrichtungsleitungen der MITEINANDER

Seit Anfang Dezember 2021 traf auch 
unsere Einrichtungen der MITEIN-

ANDER der Corona-Virus. Wir hatten 
in der vorherigen Zeit, seit März 2020,  
immer wieder Glück und blieben von 
Wellen verschont.

So konnten wir einige offene Fragen im 
Rahmen von nicht bestätigten Verdachts-
fällen erproben bzw. beantworten  und so 
mehr Sicherheit für alle Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter gewinnen.

Leider war es trotz der Vorsichtsmaßnah-
men nicht möglich, uns komplett abzusi-
chern und so hatten wir im Kinderbereich 
am 05. Dezember 2021 den ersten positi-
ven Schnelltest. So setzte sich die Welle in 
einigen Kurven fort, zieht sich bis heute 
durch alle Einrichtungsteile  und flammt 
leider immer wieder neu auf.

Umso mehr sind wir allen unseren Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern, sowohl in 
der Betreuung als auch im Hauswirtschafts- 
und Technikbereich sehr dankbar, dass sie 
diese schwere Zeit mit unseren Klientinnen 

und Klienten - und für sie - durchgehalten 
haben und teilweise ihre freie Zeit, auch 
ihren Urlaub, für die Versorgung und Absi-
cherung der Dienste zur Verfügung gestellt 
haben. Wir haben eine hohe Hilfsbereit-
schaft durch die anderen Einrichtungsteile 
erfahren, durch die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter des Ambulanten Dienstes, der 
Wohnstätte Zur Post und des Albrechtsho-
fes. Wir konnten durch Zeitarbeitsfirmen 
einige Lücken stopfen, hier gab es Personal, 
welches sogar vertretungsweise an der Ab-
sicherung der Dienstplanung beteiligt war. 
Nicht vergessen möchten wir auch unsere 
Ehrenamtlichen Kolleginnen und Kolle-
gen. Wir wissen, dass die Zeit sehr hart war 
und die Nerven oft bis zum Anschlag ange-
spannt waren.
Auch bei allen Verbundleiterinnen und Ver-
bundleitern von RC, bei den Mitgliedern 
des Vorstandes sowie bei dem Bereich Per-
sonal fanden wir jederzeit ein offenes Ohr, 
beratende Hilfe und Tipps zum Recruiting 
von zusätzlichem Personal.

DANKSAGUNG AN DIE MITARBEITER
Wohnstätte Am Spring

Letztlich können wir sagen, dass es auch 
uns als Leiterinnen der Einrichtungen bei 
der MITEINANDER ein Stück mehr zusam-
mengeschweißt hat.
Nun hoffen wir auf einen Frühling und 
Sommer, der durch ein Abflachen der Co-
rona-Infektionszahlen geprägt ist und uns 
durchatmen lässt. 



55Tagesbeschäftigungszentren | RC info 71 55

Jedes TBZ hat seine 
Besonderheit, die 
wir herausstellen 
möchten

Struktur- und Konzeptentwicklung der 
Tagesbeschäftigung
Yvonne Fiedler
Struktur- und Konzeptentwicklung TBZ
Koordination VLT

Ich freue mich nach langer Abwesen-
heit wieder im RC-Team tätig zu 

sein. Auch möchte ich mich nochmal 
ganz herzlich für die tollen Karten und 
Blumengrüße über die ganze Zeit be-
danken.
Wer schon länger bei RC ist weiß, dass 
es immer wieder die Diskussion gab, die 
TBZs mehr in den Focus zu rücken, um die 
Stärken hervorzuheben und gegebenen-
falls notwendige Entwicklungen voran-
zubringen. Nun habe ich die Möglichkeit, 
dies umzusetzen und die Arbeit der TBZs 
gegenseitig abzustimmen, um so die Ange-
bote zu vernetzen. 
Die Vernetzung der Angebote mit definier-
ten Produktionslinien hat bereits im klei-
nem begonnen, aber wir möchten auch die 
anderen tollen Produktlinien wie Hühner-
zucht, Gemüseanbau und Tierhaltung, bis 
zu Korb- und Keramikarbeiten sowie all 
den anderen tollen Dingen, die hergestellt 
werden perspektivisch vernetzen, um so 
auch eine Vermarktung zu fördern.
Zurzeit bin ich im RV-Ost in Hirschfelde 
und Wilkendorf unterwegs und habe dort 
die TBZ-Analysen abgeschlossen. Jetzt 
entwickeln wir gemeinsam, also mit den 
TBZ-Mitarbeitern und den Standortlei-
tungen, die neue TBZ-Struktur. Eine erste 
maßgebliche Entscheidung ist das die TBZ 
in Hirschfelde und Wilkendorf eine Ein-
heit bilden werden, unter der Leitung von 
Herrn Wrobel. Der Vorstand stand dieser 

Entscheidung positiv gegenüber.
Jedes TBZ hat seine Besonderheit, die wir 
herausstellen möchten, wie z.B. der Wil-
kenhof die Wäscherei. Die Erarbeitung und 
Umsetzung wird noch einige Zeit in An-

» Nistkasten aus dem TBZ Rüdersdorf

TAGESBESCHÄFTIGUNGSZENTREN
Vernetzung der Angebote

spruch nehmen, aber kleine Dinge werden 
schon umgesetzt. Das TBZ vom Heide-Hof 
stellt das Futter für die Wachteln im Haus 
Roofensee her. Das TBZ Rüdersdorf fer-
tigt für den Wilkenhof Nistkästen für das 
entstehende Biotop an. Die Sommerfeste 
werden mit Spanferkeln aus Hirschfelde 
versorgt und auch die Einrichtungen be-
kommen frische Produkte vom Heide-Hof.
Ich freue mich, auch die anderen TBZs bald 
zu besuchen. Wer Anregungen oder Ideen 
hat, kann sich gern an mich wenden.
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Abschied von Herrn Klaus-Dieter Hensel
Dagmar Schulze
Einrichtungsleitung Wohnstätte Hoher Fläming

Nachdem wir uns mit Herrn Klaus-Dieter Hensel zum Jahresende telefonisch 
und per Brief austauschten, haben wir in der vergangenen Woche traurige Nach-
richten erhalten.

Mit fast 97 Jahren ist Herr Hensel nun verstorben.

Mitte Januar 2022 erhielten wir noch ein paar Zeilen von ihm sowie die bei-
den Fotos, welche ihn und seine lieben Verwandten zeigen. Er hat Benken bis zum 
Schluss nie vergessen und das traurige Schicksal seiner Familienangehörigen hat 
ihn verständlicherweise immer wieder beschäftigt. 

Auszüge aus seinem letzten Brief vom 17.01.2022:

„Liebe Frau Schulze, 
...nach meiner Rückkehr aus amerikanischer Gefangenschaft besaß ich buchstäblich 
nichts außer der Wehrmachtsuniform mit Mütze und Strümpfen und meinen selbstge-
bastelten (!) Holzsandalen… Ich besaß Erfrierungen 2. und 3. Grades an beiden Füßen…
Alles war in Pforzheim verbrannt. Von manchen Verwandten bekam ich nach dem Krieg 
Kopien geschenkt, sonst hätte ich kein einziges Kinderbild von mir. Und aus all dem lernt 
die Menschheit nichts, siehe Syrien, Jemen… Ihnen und allen, die Ihnen anvertraut sind, 
alles Gute für 2022… K.-D. Hensel“

Ein letzter Gruß von uns an die Familie:

Der Tod ist nicht das Ende,
nicht die Vergänglichkeit,
der Tod ist nur die Wende,

Beginn der Ewigkeit.
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Klaus-Dieter Hensel

* 19.03.1925     U 19.02.2022

Wir sind dankbar, dass er so lange bei uns war.
Er hinterlässt bei uns und vielen Freunden eine grße Lücke.

Christoph und Brigitte Hensel
Bettina Hensel

Die Trauerfeier mit anschließender Urnenbeisetzung fand am Freitag, 
18. März 2022 um 14.00 Uhr auf dem Friedhof Römerschanze statt.

Im Gedenken an seinen Patenonkel Hans Hensel bitten wir um eine 
Spende an die Miteinander gGmbH Wohnstätte Hoher Fläming

IBAN DE88 1002 0500 0003 3733 00
Stichwort: Klaus-Dieter Hensel
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Eduard-Willis-Haus

TBZ Köpenick

» TaTü-Taschen

» Schlüsselanhänger

» Portemonnaie 

PRODUKTE AUS DEN

TAGESBESCHÄFTIGUNGSZENTREN

» Nistkasten

» Insekten-
häuser
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Bernardo-Timm-Haus
» Lustige Anhänger

» Vogelhaus

» Anhänger und Tassen TBZ Rüdersdorf
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Frau Jakob erhält einen Gutschein in Höhe von 25,00 Euro.

DIE GEWINNERIN VOM RÄTSEL AUS HEFT 70

Viele richtige Lösungen wurden eingeschickt. Das Los musste entscheiden, und es fiel auf 
Frau Anne Jakob aus dem TBZ-Köpenick. Herzlichen Glückwunsch!
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RÄTSELWETTBEWERB

Bitte senden Sie Ihre Lösung bis spätestens 31.05.2022 an folgende Adresse:

RC e.V.
Redaktionsteam
Wittestraße 30 J

13509 Berlin

Der glückliche Gewinner 
wird per Losverfahren

ermittelt und erhält eine 
Prämie von 25,00 €.

In der Kombüse
Der Sack mit dem Zwieback ist umgekippt! Hein und Fiete müssen alles wieder einsam-
meln. Gehen Sie durch den Irrgarten, zählen Sie die Zwiebackstücke und schreiben Sie die 
Ergebnisse in die beiden Beutel.
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Ghalia Ktit
Leiterin Servicebüro

Direkt an der Havel liegt die Zita-
delle Spandau. Sie zählt zu den 

bemerkenswertesten Sehenswürdig-
keiten und bietet einen weiten Blick 
über Spandau, den Grunewald bis hin 
zur Berliner Innenstadt. 

Über eine kleine Brücke gelangen die 
Besucher zu den zahlreichen historischen 
Gebäuden, wie dem Juliusturm und an-
grenzenden Palast. Der Juliusturm zählt 
als ältestes Gebäude Berlins mit einer Höhe 
von 34,60 Meter und befindet sich im In-
neren der Zitadelle. Der Name Zitadelle 

kommt vom italienischen Wort „Citadel-
len“ und steht für kleine Stadt, da sie von 
dem italienischen Architekten Alessandro 
Pasqualini entworfen und zwischen 1543 
und 1580 erbaut wurde. Im Erdgeschoss 
des ehemaligen Zeughauses befindet sich 
das stadtgeschichtliche Museum Spandau, 
in welchem sich Besucher und Besucherin-
nen viele Informationen über die Stadtge-
schichte von Spandau einholen können. 

Außerdem können im Obergeschoss 
immer wechselnde Ausstellungen besucht 
werden.

AUSFLUGSTIPP
Zitadelle Spandau

Am Juliusturm, 13599 Berlin
Öffnungszeiten
Dienstag	 10:00–17:00
Mittwoch	 10:00–17:00
Donnerstag	 13:00–20:00
Freitag	 10:00–17:00
Samstag	 10:00–17:00
Sonntag	 10:00–17:00
Montag	 10:00–17:00

www.zitadelle-berlin.de/veranstaltungen/
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REZEPTIDEE
Nudeln mit Basilikum-Pesto

Zutaten
500 g Nudeln (z. B. Vollkorn-Spiralen) 
|Salz | 350 g Kirschtomaten | 1 Zwiebel | 
1 rote Paprikaschote | 1 Bund Basilikum | 
70 g Pinienkerne | 1 Knoblauchzehe | 50 
ml Olivenöl | 50 g Parmesan | Pfeffer

1 Nudeln in Salzwasser kochen. Tomaten 
waschen, putzen, halbieren oder vierteln. 
Zwiebel abziehen, fein würfeln.
Paprika waschen, putzen, in kleine Stück-
chen schneiden.

2 Basilikumblättchen abzupfen. Pinienker-
ne in einer Pfanne ohne Fett rösten, her-
ausnehmen. Knoblauch abziehen.

3 Basilikumblättchen mit 50 g Pinienker-
nen, Knoblauch und Öl bis auf 1 EL pürie-
ren, Parmesan unterrühren, alles gut sal-
zen und pfeffern.

Guten Appetit!
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Name, Vorname Eintritt Arbeitsbereich
5 Jahre
Acker, Bianca  01.04.2017 Betreuung Forsthaus

Bischof, Daniela  15.08.2017 Betreuung Heide-Hof

Bondieck, Antje  07.08.2017 Betreuung Am Spring

Brennecke, Julia  22.05.2017 Betreuung Albrechtshof

Brosche, Heike  18.07.2017 Betreuung Bernardo-Timm-Haus

Buhl, Silvia  01.09.2017 Betreuung Am Spring

Enders, Jens  14.08.2017 Betreuung Am Spring

Esswein, Indra  06.12.2017 Betreuung Hoher Fläming

Fricke, Ilona  16.04.2017 Betreuung Haus Roofensee

Hanke, Silvio  01.12.2017 Betreuung Haus Roofensee

Hartwich, Stefanie  01.03.2017 Betreuung Haus Rüdersdorfer Grund

Jape, Cindy  01.06.2017 Betreuung Am Spring

Kandora, Mandy  01.11.2017 Leitung/Verwaltung Albrechtshof

Kornetzki, Dirk  16.02.2017 Hausmeister/Hauswirtschaft Eduard-Willis-Haus

Krüger, Philipp  01.05.2017 Betreuung Albrechtshof

Ktit, Ghalia  01.02.2017 Geschäftsstelle

Lux, Barbara  01.10.2017 Betreuung Eduard-Wilis-Haus

Marquardt, Karin  01.12.2017 Betreuung Haus Roofensee

Möhring, Madeline  22.06.2017 Betreuung Albrechtshof

Muschick, Nathalie  15.08.2017 Betreuung Eduard-Wilis-Haus

Orwa, Allan Hillary  01.07.2017 Betreuung Eduard-Wilis-Haus

Reiche, Günter  04.08.2017 Hausmeister/Hauswirtschaft Albrechtshof

Schäfer, Elena  01.10.2017 Hausmeister/Hauswirtschaft Ambulanter Dienst

Seeck, Anne  15.04.2017 Betreuung Haus Roofensee

Seydl, Thomas  01.12.2017 Betreuung Forsthaus

Stobrawa, Jolanta  10.03.2017 Betreuung Bernardo-Timm-Haus

Straub, Elena  06.12.2017 Betreuung Hoher Fläming

Vogt, Marcus  16.10.2017 Betreuung Eduard-Wilis-Haus

Yilmaz, Amin  13.11.2017 Betreuung Eduard-Wilis-Haus

Wir danken allen nachfolgend aufgeführten Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern und freuen uns auf viele weitere gemeinsame Jahre bei RC!

MITARBEITERJUBILÄEN 2022
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Name, Vorname Eintritt Arbeitsbereich
10 Jahre
Dehn, Ramona  11.08.2012 Betreuung Haus Barnimer Feldmark

Glasow, Holger  19.10.2012 Hausmeister/Hauswirtschaft Haus Roofensee

Göring, Sebastian  17.06.2012 Betreuung Hoher Fläming

Hoffmann, Simone  21.02.2012 Betreuung Hoher Fläming

Kastner, Michael  01.05.2012 Betreuung Wilken-Hof

Mahlke, Anke  01.05.2012 Betreuung Haus Barnimer Feldmark

Marx, Susanne  01.12.2012 Betreuung Wilken-Hof

Rietpietsch, Annett  16.01.2012 Betreuung Haus Roofensee

Schröder, Christin  21.08.2012 Betreuung Albrechtshof

Wrobel, Steffen  01.06.2012 Betreuung Heide-Hof

15 Jahre
Kutzky, Stephanie  05.07.2007 Leitung/Verwaltung Forsthaus

Mikat, Michael  15.08.2007 Betreuung Forsthaus

Moeller, Claudia  05.03.2007 Leitung/Verwaltung Bernardo-Timm-Haus

Nippold, Petra  13.08.2007 Betreuung Ambulanter Dienst

Ristow, Manuela  01.09.2007 Betreuung Eduard-Wilis-Haus

Sarömba, Sabine  01.08.2007 Betreuung Albrechtshof

Schlüter, Maja  12.02.2007 Betreuung Haus Roofensee

Seydl, Jeannine  26.03.2007 Leitung/Verwaltung Forsthaus

Steinborn, Katja  26.02.2007 Betreuung Am Spring

Wappler, Miriam  01.03.2007 Geschäftsstelle

20 Jahre
Knitter, Gabriele  30.12.2002 Betreuung Mühlenhof

Schulze, Dagmar  04.07.2002 Leitung/Verwaltung Hoher Fläming

Stargardt, Delia  10.04.2002 Betreuung Haus Barnimer Feldmark

25 Jahre
Clemens, Cornelia  01.07.1997 Leitung/Verwaltung Albrechtshof

Henk, Eva-Maria  23.06.1997 Betreuung Mühlenhof

30 Jahre
Bandikow, Heidrun  01.10.1992 Betreuung Forsthaus

Marterer, Ute  01.08.1992 Geschäftsstelle

Schulz, Silvia Ellen  01.08.1992 Leitung/Verwaltung Forsthaus

35 Jahre
Adamczak, Rosalja  01.02.1987 Hausmeister/Hauswirtschaft Hoher Fläming
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Einrichtung Datum Jahre
RC rehaconsult gGmbH 04.01.2022 30

Bernardo-Timm-Haus 07.04.2022 25

Mühlenhof 06.05.2022 25

Heide-Hof 01.07.2022 10

Forsthaus 01.10.2022 30

JUBILÄEN DER
EINRICHTUNGEN

Kaffeeklatsch am 10. März im Rah-
men des Frauentags, in gemütli-

cher Runde am gedeckten Tisch.
Wir haben Waffelteig zubereitet, geba-

cken und uns dann genüsslich schmecken 
lassen. Im Anschluss sind wir noch eine 
Runde durch Hirschfelde spaziert, um die 
ein oder andere Waffel wieder von den Hüf-
ten zubekommen.

FRAUENTAG IM HAUS BARNIMER FELDMARK
Kaffeeklatsch und Waffeln satt!
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Bunt und ausgelassen feierten wir 
am 24. Februar 2022 Fasching im 

Haus Barnimer Feldmark.
Unsere Klienten genossen den Tag in vollen 
Zügen. Wir bildeten eine Polonaise, haben 
getanzt, gesungen und gelacht. Cola, Fan-
ta, Sprite und Erdnussflips sorgten für das 
leibliche Wohl.
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